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Ackerbau. 
Der Fortſchritt der ſchleſiſchen Landwirthſchaft in feiner 
Erſcheinung und ſeine Gründe. 


Der Reiſende, welcher vor vierzig Jahren die Fluren Schleſiens 
durchwandert und mit einiger Aufmerkſamkeit den Stand der Früchte 
betrachtet hat, würde, heute aus der Fremde zurückgekehrt, wohl höch⸗ 
lich verwundert ſein, ein ganz anderes Bild vor Augen zu bekommen, 
als das frühere war. 

Nicht, als ob es auch damals keine fruchtbaren Landſtriche gegeben 
hätte, die das Auge durch ſchönen Stand der Früchte erfreuen konn⸗ 
ten, — dieſe exiſtirten auch ſchon früher; — allein er würde ganz 
andere Früchte erblicken; er würde glauben, in ein anderes Land ge⸗ 
rathen zu ſein mit ganz verſchiedener Vegetation. 

Sonſt überwiegend Getreidefelder, keineswegs dicht beſtanden, 
wenig guter Klee, bier und da etwas Kartoffeln, vielleicht auch ein 
wenig Erbſen, — jetzt üppiger Raps, die ſchönſten Zuckerrüben, herr⸗ 

liche Klee: und Grasſchläge, Futtergemenge, und in den mehr ſan⸗ 
digen Gegenden einen Wald von Lupinen! Und dabei doch ſchönes 
Getreide? 5 

Iſt das Wirklichkeit? iſt es Zauberei? Man möchte letzteres an⸗ 
nehmen. Und wer iſt der Zauberer? — Der Fortſchritt! 

Fortſchritt, du ſonſt verpöntes Wort, wenigſtens hier darf man 
von dir reden, ohne befürchten zu dürfen, deshalb angefeindet zu 
werden; denn kein Landwirth darf ſich dir ungeſtraft entziehen. 

Aber nicht allein andere Früchte würde der Wanderer finden, er 
würde ebenſo überraſcht ſein durch den Anblick der Thiere; ſtatt kleiner, 
magerer würde er jetzt ſtattliche, wohlgenährte Rinder, ſtatt kleiner, 
abgetriebener jetzt große und kräftige Roſſe erblicken; ſelbſt das Woll⸗ 
vieh würde er kaum wiedererkennen. a 

Und wodurch iſt das wieder bewirkt? Durch den Fortſchritt! 

Selbſt den Menſchen würde er auf dem Lande verändert, finden, 
— beſſer genährt, beſſer gekleidet, ja oft beſſer wohnend. 

Alſo auch hier — Fortſchritt. A 

Woher kommen denn nun aber alle diefe Veränderungen? Von 
ſelbſt pflegt doch nichts zu entſtehen, — es muß doch irgend Etwas 
die Urſache ſein. Daß wir es kurz machen: der Grund liegt in 
beſſerer Erkenntniß und in beſſerer Arbeit. 

5 jet beſſere Erkenntniß iſt Theorie, welche zur Praxis wird durch 
beit. -- 

Zum Glück für die ganze Landwirthſchaft hat ſich der langjäh⸗ 
rige Streit zwiſchen den ſogenannten Theoretikern und Practikern 
inſofern gelöſt, als man endlich eingeſehen hat, daß Beides verbun⸗ 
den fein muß, um etwas Ganzes zu geben, daß die Wiſſenſchaft 
nicht eine Feindin, ſondern eine Freundin des Landwirthes wird, 
wenn er ſich ihrer nur richtig bedienen will, und daß alles Ankäm⸗ 
pfen dagegen von Seiten Solcher, welche ſich nur der Praxis rüh: 
men, ein Kampf gegen Windmühlen geworden iſt. 


Die Landwirthſchaft iſt ein altes Gewerbe, wohl viele Tauſend 
on vor langer Zeit, im Gegenſatze zu vielen 
anderen Gewerben, als ein ſolches betrachtet, deſſen ſich auch die 


Jahre alt, und ſogar ſch 


Edelſten nicht zu ſchämen haben. Das Landleben galt bei den ge⸗ 
bildetiten Völkern des Alterthums, ſowie der Neuzeit, für nobel; 


ja Kaiſer und Könige verſchmähten es nicht, den Pflug eigenhändig 


zu führen. 

Aber 
neueſten Zeit vorbehalten geweſen, ſie zur Kunſt und gar zur Wiſſen⸗ 
ſchaft zu erheben. 


Dies verdanken wir zunächſt den Belgiern und den Engländern, 


deren außerordentlichen Fortſchritten in allen Arten der Induſtrie, 


der dadurch erhöhten Wohlhabenheit ihrer Bevölkerung, der wieder 


dadurch bedingten Nothwendigkeit, mehr Nahrungsmittel zu produ⸗ 


eiren, um die wachſende Volksmenge zu ernähren, und daher dem 


Streben zur Verbeſſerung der landwirthſchaftlichen Methoden. 
Schon im vorigen Jahrhundert ſah man in dem politiſch reifen 


England ein, daß nur durch die möͤglichſte Befreiung von allen Hinder⸗ 


niſſen, welche unverſtändige Einrichtungen der alten Zeit der Land⸗ 


wirthſchaft bereitet hatten, eine Beſſerung moglich, und daß gerade 
dies die eigentliche Aufgabe einer weiſen Regierung ſei, welche nicht 


blos ihrer ſelbſt, ſondern auch des Volkes wegen exiſtiren wolle. 


3 ſoll der 


fo alt die Beſchäftigung mit ihr if, ſo iſt es doch erſt der 


Darum wurde durch das Parlament jene berühmte Behörde geſchaf⸗ 
fen — jenes Board of agriculture — deſſen Aufgabe es war, zu⸗ 
erſt durch Vernehmung der ausgezeichnetſten Landwirthe des ganzen 
Landes ſich Kenntniß über den Zuſtand, die Methodik, die Mängel 
und die Mittel zu deren Abhilfe zu verſchaffen. 

Dies war ein ſchöner Anfang, und Großes iſt daraus hervorge⸗ 
gangen. 

Dem ſcharfen Auge unſeres großen Friedrich iſt dies nicht 
verborgen geblieben, und wenn ſeine Zeit noch nicht reif war, ſo war 
doch auch hierin ſein Wille vortrefflich. Gern würde er ſchneller 
vorgegangen fein, wenn er nicht auf Hinderniſſe geſtoßen wäre, welche 
ſelbſt ſein eiſerner Wille noch nicht ſogleich beſeitigen konnte. Erſt 
mußte unſer Land die bitterſte Noth treffen, ehe man ſich dazu ent⸗ 
ſchließen konnte, von unten her zu reformiren. Als dies endlich ge⸗ 


ſchehen, da haben fi die Früchte auch bald gezeigt, — und wo 


würden wir wohl heute ſtehen, wenn dies nicht ſo gekommen wäre? 

Verlaſſen wir aber dieſen Punkt und wenden wir uns einmal 
der Wiſſenſchaft zu. f 

Ein Mann war es, — nicht von Hauſe aus Landwirth, — ein 
Arzt, der ſich, zunächſt durch Beſchäftigung mit dem Gartenbau dazu 
veranlaßt, nun auch der Landwirthſchaft zuwandte, und unbefriedigt 
von dem, was er in Deutſchland vorfand, auf das Studium der 
Engländer verlegte, alle bekannten Leiſtungen derſelben zuſammen⸗ 
faßte und das deutſche Volk mit einem Werke überraſchte, welches 


noch heute als das beſte betrachtet werden muß, welches je geleiftet 


worden. ö 

Der Mann war A. Thaer, das Werk: „Die Engliſche Land⸗ 
wirthſchaft“. 

Wir wollen hier Niemand zu nahe treten; Andere haben eben⸗ 
falls Schönes und Großes geleiſtet, wer aber etwas Aehnliches? 

In der „Engliſchen Landwirthſchaft“ tritt der erſte Berſuch auf 


einer wiſſenſchaftlichen Behandlung der Landwirthſchaftstehre, und 


zwar recht eigentlich baſirt auf practiſcher Grundlage, ſo weit die 
damaligen Erfahrungen reichten. 

Alles, was der Fleiß der Engländer bereits als einzelne Erfah⸗ 
rungen zuſammengetragen hatte, verarbeitete der große Mann zum 
„Syſtem“ — und überraſchte damit die Engländer ſelbſt, — nicht 
minder unſere Landsleute, und gab damit auch in Deutſchland den 
gewaltigſten Impuls zum Fortſchritt. 

Seine ſpäteren Werte, beſonders die „Rationelle Landwirthſchaft“, 
haben ferner mächtig gewirkt; aber nicht allein ſeine Lehre war es, 
— auch ſeine Thaten haben es gezeigt, daß er zu wirthſchaften 
verſtand. . 

Seine Theorie der Fruchtwechſelwirthſchaft hat eine gewaltige 
Revolution hervorgebracht. Pygmäen ſind ſpäter auf ſeine Schul⸗ 
tern getreten, um ſeine Lorbeeren zu pflücken. 

Wer nur irgend mit der ſpäteren landwirthſchaftlichen Literatur 
vertraut iſt, muß zugeben, daß alles Spätere ſchwacher Abklatſch von 
dem iſt, was wir in Thaer bereits beſitzen. 

Im ernſten Streben folgten ihm ſeine Schüler, beſonders in 
ſpeciellen Diseiplinen: v. Wulffen in feiner Vorſchule zur „Statik“ 
des Landbaues, v. Thünen in ſeinem „iſolirten Staat“. 

Jetzt tritt eine neue Erſcheinung auf: die Chemie wird Mit⸗ 
helferin des Landbaues. 

Es wäre höchſt undankbar, wenn wir hier den Namen nicht 
nennen wollten, welcher jo entſcheidend für den Gang deſſelben auf 
getreten iſt, den Namen Juſtus von Liebig. 

Wir zollen dieſem Manne die hoͤchſte Achtung und bedauern da⸗ 
bei nur, daß er ſich fo lange geweigert hat, unſer Streben für wiſſen⸗ 
ſchaftlich anzuerkennen, ſo lange wir uns ſeinen Dictaten nicht un⸗ 
mittelbar unterwerfen wollten. Sollte denn ein Ausgleich ganz un⸗ 
möglich ſein? 

Soviel ſteht unbedingt feſt, daß uns die ganz beſonders durch 
J. v. Liebig gemachten Fortſchritte der Chemie gewaltig aufge⸗ 
regt und wohl auch gefördert haben, und daß dies für die Zukunft 
noch mehr der Fall ſein wird, da jeder Tag neue Aufklärungen und 
Reſultate bringt. f 2 

Das iſt ja gerade das Herrliche aller Wiſſenſchaft, daß fie ſelbſt 
ſtets fortſchreitet und dadurh den Fortſchritt der ganzen Menſchheit 
bedingt! 1 

um Gotteswillen keinen Stillſtand, noch weniger Umkehr; das 
wäre der Tod! 5 g 

Aber auch in anderer Art war man weiter gekommen, ganz be⸗ 
ſonders durch die Anlage von Eiſenbahnen in Europa, fpeciell in 
Preußen und Schleſtien, und müſſen wir dies als ein haupt: 
ſächliches Mittel zur Förderung der ſchleſiſchen Landwirthſchaft be: 
zeichnen. Durch die Eiſenbahn wurde Schleſien gleichſam erſt er⸗ 
ſchloſſen. Von da an datirt recht eigentlich das Steigen der Land: 
preiſe. f 

Wenn früher, bei guten Ernten, die meiſten landwirthſchaftlichen 
Producte aus Mangel an Communicationswegen leicht bis zum Un⸗ 
werth ſanken (wie dies in den 20er und 30er Jahren mehrmals der 
Fall war), ſo daß öfter nicht einmal die Koſten der Production da⸗ 
bei herauskamen, — eröffneten ſich nun plötzlich dieſe Wege. Das 
Land ſtieg ſofort im Preiſe, es fanden ſich plötzlich eine Menge Kauf⸗ 
liebhaber, auch aus entfernten Gegenden, — und ſo entſtand ein 
neues Leben faſt überall. Gleichzeitig erweiterte ſich die Fabrika⸗ 
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tion; es entſtanden Oelmühlen, Zucker- und Spiritus⸗Fabriken, — 
und dies kam wieder der Landwirthſchaft zu gute, welche bald be⸗ 
griff, daß Raps, Zuckerrüben und Kartoffeln mehr einbringen konnen, 
als der bis dahin gewöhnliche Anbau des Getreides. 

Dies führte ganz von ſelbſt zur Ausdehnung des Fruchtwechſels, 
ſo daß mancher Wirth, faſt ohne es zu wiſſen, ein Syſtem annahm, 
welches, urſprünglich von der Theorie empfohlen, auf einmal practiſch 
erſchien, — weil es Geld brachte. 

And das wiederholt ſich ja oft genug im Leben, daß die Aus⸗ 
ſicht auf Gewinn die Intelligenz wachruft. i 

Wieder tritt ein neues Mittel zur Förderung der Landwirthſchaft 
durch Einführung ſogenannter künſtlicher Düngungsmittel auf. Lange 
ſchon hatte das rechnende England unſere Knochen zur Befruchtung 
ſeiner Felder ausgeführt, ehe wir uns verſahen, was damit begon⸗ 
nen wurde. Viel ſpäter erſt kam man auf das Geheimniß, — ſo⸗ 
bald es bekannt wurde, folgten wir nach. — Dann trat der Guano 
auf, und nun folgten, mit Unterſtützung der Chemie, eine Menge 
künſtlicher Düngercompofitionen, welche nur oberflächlich zu beſchrei⸗ 
ben ein eigenes Werk erfordern würde. 

Viel Geld iſt für dieſe Sachen ausgegeben, ob immer mit Vor⸗ 
theil, ſteht dahin; aber nicht zu leugnen iſt es, daß die Landwirth⸗ 
ſchaft dadurch wieder einen großen Schritt vorwärts that. \ 

Aber auch die Mechanik follte nun der Landwirthſchaft dienſtbar 
werden. Die höheren Syſteme verlangten beſſere Bearbeitung des 
Ackers, deshalb beſſere Ackerwerkzeuge; die Arbeit mehrte ſich, man 
bedurfte vermehrter Kräfte, und da es an menſchlichen zu mangeln 
anfing, mußte man die Maſchinen in Anſpruch nehmen, um nur den 
entſprechenden Erſatz zu finden. \ 

Wieder würde ein beſonderes Werk erforderlich fein, wollte man 
nur die meiſten Erfindungen der letzten Zeit in dieſer Beziehung be⸗ 
ſchreiben, und täglich werden neue gemacht! 

8 1 hier kein Stillſtand! ohne Raſt ſchreitet der menſchliche 

eiſt fort. 5 ee : 2 
Wir ſind noch lange nicht zu Ende; der Stoff überwältigt uns; 
wir können alſo nur kurz andeuten und müſſen uns die nähere Aus⸗ 
führung für die Zukunft vorbehalten. 


* 


Gehen wir zunächſt auf die Drainage über. Wieder eine Erfin⸗ 
dung der Engländer. Dieſe Erfindung iſt keineswegs ſo neu, wie 
Mancher glaubt, ja ſelbſt in Deutſchland iſt man neuerdings auf 
einzelne derartige Anlagen geſtoßen, welche auf ein bedeutendes 
Alter ſchließen laſſen. 

Erſt vor kurzer Zeit ſah ich ſelbſt ein ſolches altes Rohrenſyſtem 
(iedoch aus hoͤlzernen Rohren conſtruirt) in der Winziger Gegend zu 
Baulwy, dem Geburtsorte des bekannten Hans von Schweidnitz. 
Bei Leipzig ſoll man auch eine aus thönernen Röhren errichtete alte 
Drainage gefunden haben. — Einzelne unterirdiſche Waſſerabzüge, 
mit Steinen oder Holz ausgeſetzt, findet man wohl überall häufig. 
Allein die großartige Anwendung dieſer alten Erfindung iſt auch erſt 
unſerer Zeit vorbehalten geblieben. 

Und welche Effecte find dadurch erreicht? und welche könnten erſt 
noch erreicht werden, wenn die Geſetzgebung es der Aſſociatlon moͤg⸗ 
lich machen wollte, überall kräftig vorzugehen? — Leider! hat dies 
noch nicht gelingen wollen; aber es ſteht zu hoffen, daß auch hier 
der Fortſchritt ſiegen wird. 

Mit der Entwäſſerung (Drainage) ſteht die Bewäſſerung (Wieſen⸗ 
bau) in engſter Verbindung. Auch dieſe Letztere iſt nichts Neues, 
und dürfen wir uns hier als Deutſche rühmen, ſelbſtſtändig etwas 
geleiſtet zu haben. . 

Auch hier ſtehen noch große Fortſchritte bevor, hervorgerufen 
durch die beſſere Erkenntniß des Werthes, welchen gutes Heu hat, 
und der Einwirkung, die überhaupt durch Vermehrung der Futter⸗ 
mittel auf den Ertrag einer Landwirthſchaft ausgeübt wird. 

Was könnte erſt werden, wenn man durch Canaliſation der 
Flſſe, neben der Vermehrung der Transportmittel, noch ſolchen Ge: 
genden Waller zuführen möchte, welche bis jetzt daran Mangel lei⸗ 
den? — Ein einzelner verunglückter Verſuch (in der Tuchelſchen 
Heide) iſt noch kein Beweis für die Unausführbarkeit und Nicht⸗ 
rentabilität überhaupt. - 

Wir kommen aber hier zu weit, — zwar nicht vom Thema ab, 
— wohl aber in das Reich der frommen Wünſche und können nur 
den Wunſch nicht unterdrücken, daß, da auch hier die Hilfe in der 
freien Aſſociation beſteht, der Staat dieſe moͤglichſt fördern ſollte. 

Wir eilen zum Schluß, indem wir nur noch einer Pflanze und 
deren großartiger Anwendung in neueſter Zeit erwähnen, welche na⸗ 
mentlich den geringeren Sandböden einen ganz neuen Werth ver⸗ 
liehen hat. Keine bekannte Pflanze hat wohl ſo Außerordentliches 
bewirkt, als die unſcheinbare Lupine. Nicht allein, daß fie, die be⸗ 
ſcheidenſte aller Culturpflanzen, mit dem geringſten Boden vorlieb 
nimmt und eine beträchtliche Futtermenge gewährt, — nein, ſie be⸗ 
reichert auch noch, im Gegenſatze zu den meiſten Pflanzen, den Bo⸗ 
den und macht es möglich, ohne weiteren Dünger von ſolchen Böden 
Getreideernten zu nehmen, welche ſie früher abſolut nicht zu liefern 
im Stande waren. N 

Das heißt denn doch wieder ein Fortſchritt, der nicht zu verach⸗ 


ten iſt. — Geſegnet ſei die Lupine! 


1 


Jetzt möchten wir uns gern einer anderen Betrachtung zuwen⸗ 
den, wenn wir nicht fürchten müßten, die Geduld der gütigen Leſer 
zu erſchöpfen, — ich meine den Fortſchritt, welchen die Neuzeit in 
der Thierzucht gemacht hat, welche in directer Beziehung zum Acker⸗ 
bau ſteht. a 

Vielleicht iſt es uns erlaubt, darauf 
kommen. 


4 * 


ein ander Mal zurückzu⸗ 
Bollmann. 


Was ſoll der Futterbau bringen und was bringt er ge- 
N wöhnlich? 
„Qui veut la fin, — viande, pain, 
8 doit vouloir les moyens, — fourage, lu- 
mier.“ Amédé Bertin in der Academie 

i nationale agricole etc. zu Paris. 

Gewiß ſtimmt jeder deutſche Landwirth mit dem eben ſo geiſt— 
reichen und ſcharfſinnigen, als einfachen und praktiſchen franzöſiſchen 
Fachgenoſſen darin überein, „daß Fleiſch und Brot die Zwecke von 
Futter und Dünger ſind und daß, wer den Zweck will, auch die 
Mittel wollen muß“; jedoch beweiſt die Praxis der heutigen deutſchen 
Landwirthſchaft im Allgemeinen noch viel zu wenig das vollſtändige 
und richtige Verſtändniß dieſes Ausſpruchs, der Vielen, insbeſondere 
aber den eifrigen Futteranbauern, wie eine hohle Phraſe überwun— 
denen Standpunktes erſcheinen wird. Daß die modernen Landwirthe 
in ihrer Geſammtheit mit ihrem Futteranbau und ihrer Dünger: 
production, ſelbſt wenn dieſe eine dem Futtererzeugungsetat ent⸗ 
ſprechende iſt, nicht Fleiſch und Brot, oder andere Erzeugniſſe, genug 
erzielen, beweiſen ebenſo die bekannten finanziellen Calamitäten der 
heutigen Landwirthſchaft, auch in vermeintlich vorangeſchrittenen Be: 
reichen, als die geſellſchaftlichen Nothſtände. 

Es mogen jedoch die Gelderträge und deren Unzulänglichkeit, 
den neueren Bodenpreiſen gegenüber, auf ſich beruhen bleiben und 
ſoll es dieſe Abhandlung nur mit den Brutto- und Materialergeb⸗ 

niſſen des Landes zu thun haben, welche die Mehrzahl der Land⸗ 
wirthe unſerer Zeit bald nicht in aufgegebener Weiſe zu erreichen 
vermag, bald, wenn ſie wirklich erreicht worden, nicht angemeſſen zu 
verwerthen weiß. In erſterem wie in letzterem Falle kommen Land⸗ 


wirth und Publikum zu kurz; während dort, wo der Landwirth nur 


mit dem baaren Bruttoertrage nicht der Art umgeht, daß ihm ein 
angemeſſenes Netto verbleibt, wie dort, wo er auf feine Rechnung 
kommt, der allgemeine Wohlſtand nicht beeinträchtigt wird. 

Bei der älteren Dreifelderwirthſchaft hätte theoretiſch, nämlich 
abgeſehen von den ungeheueren Weideflächen und Futterproduktionen 
außerhalb des unterm Pfluge ſtehenden Landes, ja ein Morgen 
Futterbau, damals Brache genannt, ſoviel für die Düngerproduktion 
liefern müſſen, als zwei Morgen Fruchtbau incl. Heuſchlag nicht ge⸗ 
nügend erzeugten. Gleicher Weiſe hätte ein Morgen Brache mit 
Hie anderen Weidelandes auch an Geldwerth ſo viel gewähren 

müſſen, als einem Morgen Winterfrucht und einem Morgen Sommer⸗ 
frucht, nebſt Wieſe, die Deckung des Durchſchnittsertrages nicht 
möglich war. — Man hätte noch Anfangs der zwanziger Jahre unſeres 

Jahrhunderts ſo etwas in Schleſien und anderwärts ſehr wohl nicht 
nur für moglich halten, ſondern als gewiß anſehen dürfen, indem 
ſelbſt auf ganz dürfligen Böden erſt die Ochſen bis über die Kniee, 
dann die Kühe bis unter die Kniee und endlich die Schafe bis über 
die Knöchel in der Brachweide zu gehen pflegten, bevor fie in die 
verhältnißmäßig eben ſo reiche Stoppelhutung gelangten; aber wenn 
auch die damalige Production bei ihren bedeutenden Hilfsmitteln 
und Nebenzweigen, in Wieſe und Weide, Forſt und Teich, Zinſen 
und Gefällen, Robot und Privilegien, bei geringen Anſprüchen an 
ſie und geringen eignen Bedürfniſſen ihren Aufgaben entſprach, lag 
dies doch eben nur in der Geringfügigkeit dieſer Aufgaben und 
weder die unmittelbaren Bodenerträge noch die Erträge der Vieh⸗ 
zucht vermochten irgend einen Anſtoß zum geſellſchaftlichen Auf: 
ſchwunge zu gewähren. Nicht die dem Futterbau oder der Vieh⸗ 
zucht gewidmeten Flächen und deren Futterreichthum, ſondern die 
Verwendung und Verwerthung des Futters beſtimmten den geringen 
Nutzen der Viehzucht und das unvollſtändige Gedeihen des Acker⸗ 
baues; wie die den Dünger erſetzen ſollende Ackerruhe wohl Quecken 
und Weide, nicht aber Brot und Fleiſch erzeugte. — Weil der Er⸗ 
trag des Futterbaues nicht einmal den geringen Erträgen des Frucht⸗ 
baues genügte und auch dieſer nur ganz unvollſtändig von der 
Viehzucht mit Mitteln zur Bodenkräftigung unterſtützt wurde, blieb 
die geſammte Landwirthſchaft auch ſtets auf der unterſten Stufe 
ihrer Entwicklung haften. Wie aber nun heut? 

Einzelne, nicht gerade ſeltene Landwirthſchaftsbetriebe, welche mit 
der Erfüllung ihrer Aufgaben ſich auch eines vollſtändigen Gedeihens 
erfreuen, kennzeichnen ſich allemal in richtigem Verhältniß ihres Futter⸗ 
baues; im Ganzen und Großen jedoch baut Schleſien auf ſeinen ver⸗ 
ſchiedenen Bodenverhältniſſen ca. 23% ſeines Acker⸗ und Graslandes 
mit Sommerfutter an, und zwar 8% Klee und anderes Grünfutter 
bei 15 % Weide; von den übrigen 77% kommen als am Futterbau 
betheiligt: 10% Wieſen⸗ und Kleeheu, 43 % Winterhalmfrucht, 
24 % Sommerfrucht und Hülſenfrüchte, 8 / Hackfrüchte incl. der 
für menſchliche Ernährung und die Fabrikation verwendeter derartiger 
Erzeugniſſe; endlich aber 2% Handelsfrüchte, mit ſecundairer oder 
gar keiner Futtererzeugung. Es kommen auf 1000 Morgen Acker, Wieſen 
und Weiden ca. 350 Menſchen, 24 Pferde, 113 Rinder, 274 Schafe 
32 Schweine, und, nach Roggen: und Heuwerth berechnet, als nach den 
zwar relativen, aber doch einzig gebotenen und annähernd immer maß⸗ 
gebenden Rechnungsweiſen, ſtellen ſich Produktion und Bedarf hiernach 
wie folgt: f . 

von 1000 Mrg. Acker, Wieſe und Weide (excel. Garten, Forſt ꝛc.): 

a) in Roggenwerth für menſchliche Ernährung werden gewonnen: 

1. 430 Morg. Winterfrucht, 16% Weizen, 84% 

Roggen und andere Winterhalmfrucht, durch⸗ 
ſchnittlich 6 Ctr. Rgw. nach Abzug der Saat. 

2. 240 Morg. Sommerfrucht und Hülſenfrüchte; 

50%, Gerſte, 50% Hafer, 25% Hülſen⸗ und 
andere Sommerhalmfrucht, & 4¼ Ctrr. 

3. vom Hackfruchtbau 80 Morgen; à 14 Ctr. 

Roggenwerth Ertrag; nach Abzug der Saat; für 


2580 Etr. 
1080 „ 


875 „ 


menſchliche Ernährung pro Kopf 2½ Ctr. Bedarf 
das Uebrige als Viehfutter zu berechnen; 
4. in Handelsfrüchten 20 Morg. & 20 C tr.. 400 „ 


N Summa 4935 Ctr. 
b) an Heuwerth für die thieriſche Ernährung reſp. Production menſch⸗ 
licher Nahrungs⸗ und anderer Bedarfsartikel: 
1. 430 Morgen Winterfrucht à 3 Ctr. Heuwerth 


im m )⁴ ]; 1290 Ctr. 
2. 240 Morgen Sommerhalm: und Hülſenfrüchte, 
A Ei upehh 960 % 


80 Morg. Hackfrucht, nach Abzug des menſch⸗ 
lichen Bedarfs rund e 245 


Latus 2495 Ctr. 


3. 


64 
2 Transport 2495 Ctr. 
4. Kleeheu und Wieſenheu, 80 Morgen, durch⸗ 
ſchnittlich nicht über 20 Ctr. in einem reſp. in 


zwei Schnitten ie 
5. Grünfutter 80 Morgen, durchſchnittlich à 20 Etr. 

in f und Schrift 1600 „ 
6. Weide 150 Morgen à 10 Ctrr. 1500 „ 
7. Stoppelweide, ca. 700 Morgen a 3 C tr.. 2100 „ 
8. Handelsfrüchte, 20 Morg. incl. Zuckerrübenblat⸗ 

tung, und RR 120 „ 


Summa 9415 Ctr. 

Der Geſammtbedarf eines Bewohners berechnet ſich im Durch— 
ſchnitt, nämlich nach Maßgabe der Geſammt⸗Conſumtion von Er: 
zeugniſſen des Ackerbaues und der Viehzucht, des Garten-, Obſt— 


und Weinbaues, der Jagd und Fiſcherei, des Forſtweſens, des Bergbaues = 


und der Induſtrie, ſo wie in öffentlicher Sicherheit, Rechtspflege, 
Sanitäts- und Cultus⸗ reſp. Unterrichtspflege rund auf den Werth 
von 18 Ctnr. Roggen nach den Durchſchnittspreiſen der letzten zehn 
Jahre und den natürlichen Werthsverhältniſſen der Erzeugniſſe, — 
wovon auf Erzeugniſſe des reinen Ackerbaues in runder Zahl 9 Ctur. 
und auf Erzeugniſſe der Viehzucht, an Fleiſch, Milch, Wolle, Häuten 
u. |. w. 6 Ctnr. Roggen kommen. An Erzeugniſſen des reinen 
Ackerbaues würden alſo für die auf 1000 Morgen Acker, Wieſe und 
Weide kommende Bewohnerſchaft von 350 Seelen erforderlich ſein 
3150 Etnr. und von den erzielten 4935 Gtnr. der Betrag von 
1785 CEtnr, für Viehfutterung und Export, reſp. Verwerthung durch 
die Induſtrie übrig bleiben. Der Ueberſchuß wird jedoch zunächſt 
durch die Futterung von 24 Pferden à 30 Ctnr. Roggenwerth um 
720 Ctnr. herabgeſetzt und wenn nun auch die Maſt⸗ und gewöhn⸗ 
liche Viehfutterung noch ihre Anſprüche ſtellen, ſo kommt in Frage: 
1) ob ein lohnender Betrag für den Export oder ſonſtige Ver⸗ 
werthung übrig bleibt, 
2) wie ſich bei Ausfällen an den Durchſchnittserträgen die Be⸗ 
völkerung ſteht und f 
3) ob die Erzeugniſſe des Ackerbaues ausreichen, etwaige Un— 
zulänglichkeit der Production von der Viehzucht zu decken? 
Jedenfalls aber läßt ſich im Voraus darauf hinweiſen, daß bei 
noch nicht 5 Cturn. Roggen⸗Bruttoertrag, exel. Saat und Stroh, 
vom Morgen Ackerland die Bodenproduction im Allgemeinen keine 
glänzende, höchſtens eine nothdürftig befriedigende genannt werden 
kann. Selbſt das ſeiner dürftigen Bodenverhältniſſe wegen verrufene 
Eichsfeld bringt im Durchſchnitt 7 Scheffel Roggenwerth pro Morgen; 
während der Durchſchnitt der höchſten Reinerträge ſich im Regierungs— 
Bezirk Breslau auf 140 Sgr., im Regierungs-Bezirk Liegnitz auf 
120 Sgr., im Regierungs⸗Bezirk Oppeln auf 114, in ganz Schleſien 
auf 128 Sgr. pro Mrgn. oder nach den zu Grunde gelegten Durch⸗ 
ſchnittspreiſen auf nur 2 Ctur. Roggenwerth ſtellt. Es zeigt dies, 
daß die oben angeführten Ertragszahlen durchaus nicht zu niedrig 
gegriffen ſind; das Weitere dieſer Abhandlung aber wird darthun, 
in wie fern die geringen Erträge Folge der geringen Bodenqualität 
oder unzureichender oder fehlgegangener Intelligenz ſind. — 
Der an die Viehzucht geſtellte Anſpruch beträgt pro 1000 Mrgn. 
oder 350 Seelen 2100 Ctur, Roggenwerth, die Production an Vieh⸗ 
futter aber 9415 Ctnr. Heuwerth, fo daß ungefähr 5 Etnt. He 
1 Ctnr. Roggen erzeugen müßten. Das Werthsverhältniß wäre 
kein ungünſtiges und auch mit den Möglichkeiten der Production 
verträgt ſich dieſer Satz, denn in Milch kann man ſehr wohl den 
Centner Heu oder Heuwerth, ohne den Dünger mit anzurechnen, 
auf 20. Sgr., alſo auf mehr als J/ Cin. Roggen, in Fleiſch beim 
Rinde auf 12 ½ Sgr., beim Schaf bedingungsweiſe eben jo hoch, 
beim Schweine durch Kartoffeln auf 18 Sgr., durch Schrot auf 
20 bis 25 Sgr., beim Schaf in Wolle auf 12 bis 20 Sgr. ver⸗ 
werthen; — aber wie wird das producirte Futter verwerthet? 
Beim Zugvieh ſchon verwüſtet man das Futter unnütz. Entweder 
unterhält man zunächſt beim Pferde unnützes Fleiſch, das, ſowie der 
Mai des Pferdelebens abgeblüht, vor das Meſſer des Abdeckers kommt, 
oder man hält wegen mangelnder Futterung, wohl ſeltener wegen un⸗ 
zureichendem Maße als wegen ſchlechtem Gewichte des Hafers, meiſt aber 
wegen Heumangel, auf je zwei Pferde noch ein drittes als unnütze 
Freſſer; ebenſo giebt man je dem dritten oder vierten Zugochſen ſein 
Futter umſonſt, indem man nur Lebenserhaltungsfutter, aber kein Pro⸗ 
ductionsfutter verabreicht. 8 N 
Der Futterbedarf für 24 Pferde, außer dem in Rechnung ge⸗ 
ſtellten Hafer inel. Streu, beträgt pro Stück und Tag 10 Pfd. Heu; 
oder — 878 Etr. 2 
113 Rinder, bei 700 Pfund durchſchnittlichem Lebend⸗ 


gewicht, bedürfen, täglich pro Stück 28 Pfd. . 11526 Ctr. 


Hierzu Streu in Heuwe rt 600... 
270 Schafe, 9 Stück gleich ein Rind 3060 „ 
SEN BE RR ER 190% % 
Schwarzvieh, 32 Stück à 5 gleich 1 Rind 650 
Sie E F x 40 ,, 
Summa 16944 Ctr. 

Hiernach fehlen für den Futterbedarf an 45%. Man dürfte 


wohl nicht mit Unrecht von der einen Seite einwenden, daß die Fut⸗ 
tererträge niedrig, von der anderen Seite, daß das Lebendgewicht und 
der Bedarf des Viehes hoch eingeſchätzt fei, jedoch wenn man die Ge: 
ſammtverhältniſſe der Provinz im Auge behält, wird man in beiden 
Beziehungen die Richtigkeit der Normen zugeſtehen muͤſſen. Dem 
größeren Theile Schleſiens fehlen die angegebenen Futtererträge und 
Futterwerthe bedeutend, und haben ſie wohl auch die beſſeren Böden 
alljährlich? — Fehlen fie ihnen nicht leider allzu oft? — Dagegen 
wurde in der Viehzucht bei Rind und be Schaf eine Richtung ange: 
geben und eingeſchlagen, die wohl den Jutterbedarf gewaltig erhöhte, 
nicht aber der Ertragsfähigkeit Rechnung trug. — Das Durchſchnitts⸗ 
lebendgewicht des ſchleſiſchen Rindes beträgt, alle Theile des Landes 
ſich gegenübergehalten, ſogar ſchon beträchtlich mehr als 700 Pfd., 
dennn der Bulle hat im Durchschnitt mehr als 1000 Pfd., der Zug⸗ 
ochſe über 800, die Kuh 600, das Stück Jungvieh über 300 Pfd.; 
auf 3 Bullen aber kommen 19 Ochſen, 137 Kühe und 53 Stück 
Jungvieh; wie beim Rinde an die in neuerer Zeit eingeführten ſchweren 
Racen und deren Kreuzungen, denke man bei den Schafen an Negretti's 
und ganze und halbe Fleiſchſchafe, rep. die Veränderung der Merino's 
in der Körperform. \ 

Fehlen aber zum gehörigen Productionsfutter 5 an 50 oder 10 
an 100 Pfd., was kann man dann für Erträge von der Viehzucht 
erwarten? N 

Bei den Quantitäten der verſchiedenen Viehgattungen und des auf⸗ 
gewandten Futters verhält ſich demnach ſchon mit 140 Quart Milch 
und 40 Pfd. Fleiſch pro Kopf, ohne die Wolle ꝛc., der Ertrag zum 
Bedarf wie 2 zu 3; und unter Hinzurechnung von Wolle und Häuten 
kommen ſtatt 6 Etr. Roggenwerth wohl über 5 Ctr. heraus. Nur 
wird die Wolle exportirt und was dann der Bevölkerung an ſolcher 
fehlt, muß ſie größtentheils auf Koſten des Magens in Baumwolle 
erſetzen. — Der Durchſchnittsertrag laßt alſo: 


\ 


2. 


J. nichts für den Export übrig; 
2. bei Ausfällen am Durchſchnittsertrage muß alsbald 
eintreten; g f 
3. die Erzeugniſſe des Ackerbaues für den menſchlichen Bedarf 
N decken nicht die Unzulänglichkeit des Futterbaues und der Vieh⸗ 
zuchterträge. - 
Nun aber endlich die Hauptergebniſſe der gegenwärtigen Al handlung: 
J. Die Zutterproduction von 
Acker, Wieſe und Weide, oder 850 Ackermorgen, gewährt noch 
nicht. für den achten Theil des Areals eine normale Düngung 
von 160 Ctr. pro Morgen; ſondern in fünfjähriger Düngung 
nur 112 Ctr. pro Morgen, abgeſehen von Verluſt durch 
Weidegang. 8 ; 
2. Der Futterbau iſt zu heben durch Melioration der Wieſen und 
Beſchränkung der Weiden, 


Mangel 


jeder Art gewonnen. 


reichlicher Fütterung find die zeitgemäßen Erträge der Viehzucht 
zu ſuchen. 5 

Die Züchtung hat minder auf imponirende Körperformen als 
auf Ertragsfähigkeit zu ſehen. Arvin. 

RS ET BEE o RT TATSCELIAEE BAR TEE A BIETE TEE 
| Viehzucht. 5 

Zur Fleiſchſchafzucht. 


Geſchrieben am Tage der Eröffnung des Fettviehmarktes in Breslau. 

Der verſtorbene Landesälteſte L. Mathis auf Denkwitz, deſſen 
Anregung mit zu danken iſt die Schövfung einſtens des in dieſem 
Mai zum großen Bedauern vieler Viehzüchter ausfallenden Zucht⸗ 
viehmarktes in Breslau, hat ſich auch das Verdienſt e worben, der 
Fleiſchſchafzucht in Schleſien zuerſt die Bahn gebrochen zu baben. 
Derartige neue durch die fortſchreitende Cultur, durch die ſteigende 
Bevölkerung vorzugsweiſe bedingte Züchtungsrichtungen werden immer 
lange vor der Zeit, welche ſie demnächſt beherrſchen, angedeutet und 
die bevorzugten Geiſter, welche vermoͤge des ihnen verliehenen 
Ingeniums dies vorherſchauen und in ihrem oft vielgeplagten, 


9415 Ctr. Heuwerth auf 1000 Mg. 


i namentlich überflüſſiger Schafweiden. 
3. Mit angemeſſenem Futterbau wird Dünger und Bodenertrag 


Nicht in quantitativen, ſondern in qualitativen Viehſtänden und 


N 


Leben die mühevollen Vorarbeiten dazu bewältigen, ſind nur in 
ſeltenen Fällen erkannt, am feltenften von ihren Zeitgenoſſen, die zu⸗ 


meiſt noch, in unſerem Gewerbe wenigſtens, es ausſchließlich vor⸗ 
ziehen, fortzuwandeln auf der bequemen, weil breit getretenen Bahn 
der lieben Gewohnheit. Wenn auch Mathis ſeiner Zeit, als er in 
gehobenſter Stimmung aus Berlin heimkehrte,- weil er wenigſtens 
dort von dem weltbekannten Hofſchlächtermeiſter Kühne klingende 
und auch ſonſtige Anerkennung für die von ihm gezogenen und ge⸗ 
mäſteten Southdown Merinos errungen hatte, ſich an dieſer Stelle, 
wo wir feiner in treuer Verehrung gedenken, in vielleicht zu empha: 
tiſcher Weiſe geäußert hatte: 

das Electoral ſei das Schaf der Vergangenheit, 

das Negretti das der Gegenwart und, 

das Southdown das der Zukunft, 

ſo wird das allerdings für Schleſten entſchieden nicht als zutreffend 
erachtet werden können, aber eine Wahrheit liegt darin, das Stre⸗ 
ben nach — Maſſe kennzeichnet ſich in der Strömung der Zeit, 
immer aber wird als höchſtes Ziel feſtzuhalten bleiben — „Feinheit“, 
und dieſe nicht allein binſichtlich der Wolle, ſondern in gleicher Weiſe 
in Anſehung der Fleiſchproduction. Beide finden ihren natür⸗ 
lichen Stützpunkt in der ſtetig wachſenden Verfeinerung 


des Geſchmackes, und eine deutlich ſprechende Thatſache für das 


vorhandene Bedürfniß in dieſer Beziehung erblicken wir in unſerem 
Geſichtskreiſe u. a. in der endlichen Begründung eines ſtändigen 
Fettoſehmarktes in Breslau für den einheimiſchen, wie aus⸗ 
wärtigen Conſum. Wir halten dafür, daß durch dieſes neue Inſtitut 
gerade auch die Ausdehnung von Fleiſchſchaſfzuchten im Bereiche deſ⸗ 
ſelben weitere Ausdehnung gewinnen wird. Die fetten Niederungen 
dieſer ſchönen Provinz, deren Hauptſtadt Breslau if, welche nicht 
immer für das hochfeine Wollſchaf eine gedeihliche Weide geben, 
werden im Laufe der Zeit in ausgedehnterer Weiſe mit Stämmen 
beſetzt werden, die mit Southdownblut zu durchkreuzen find, 
Aber nicht weiter mit dieſem Durchkreuzen ſollte man gehen, als 
bis die Thierkörper mit den Eigenſchaften verſehen find, welche eine 
größere Frühreife und ſchon deshalb eine höhere Qualität des Flei⸗ 
ſches gewährleiſten. 
demnächſt die Träger und Erzeuger einer durch Blut und unſer 
glückliches Klima wieder zu veredelnden Wolle bleiben, und mit 
dieſem Ziele feſt im Auge wird ſchließlich das erreicht werden, daß 
die Einnahmen aus Wolle und Fleiſch gleich befriedigen, und daß 
das Brackoieh durch Weidemaſt feine eben fo ſchnelle, wie ſchere 
und höchſte Verwerthung finden wird. Dazu aber wird in vielen 
Oertlichkeiten noch ein letzter Vortheil treten, daß nämlich die Sterb⸗ 
lichkeit in den ſo gebildeten Heerden ſich ſichtbar vermindern wird. 
Denn gerade den guten Southdownſtämmen, die man freilich bei 
der Auswahl von derartigem Zuchtvieh ſorgſam ermitteln muß, if 
es eigen, daß ſie ihre zur Verzehrung größerer und nicht nothwendig 
immer werthvoller Futtermaſſen angezüchtete, kräftigere Organiſation 
leicht und ſicher übertragen. Uns ſind Fälle bekannt, wo auf dieſem 
Wege ſogar Krankheiten, wiederkehrende durch die Trift erzeugte Ge: 
ſundheitsſchädigungen, welche oft über alle Verhältaiſſe hinaus das 
Conto in der Einnahme „Leder und Felle“ erhöhten, nach zwei, drei 
Jahren der fortſchreitenden Kreuzung mit Southdowuböcken aufbör: 
ten und der neu herangezogene Stamm eine überaus gedeihliche Ent: 
wickelung zeigte. Freilich in der Wolle, in dem Schurgewicht gehen 
ſolche Stämme augenblicklich zurück. Dem läßt ſich aber bald durch 
das ſichere Gorrectiv der Zuführung friſchen, geeigneten Blutes dem⸗ 
nächſt aus den edelſten Wollſchafzuchten abhelfen, beſonders wenn 
man Böcke auszuwählen verſteht, die das Schurgewicht noch effectip 
erhöhen. Gewiß hat mancher unſerer Leſer wit Intereſſe den im 
Jahrgange 1866 des Amtsblattes für die landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
eine des Königreichs Sachſen in Nr. 5 und 6 mitgetheilten Futte⸗ 
rungsverſuch geleſen, 
Thierarzneiſchule zu Dresden angeſtellt wurde und über welchen der 
Medieinalrath Haubner daſelbſt berichtete. Er ſollte weſentlich zur 
Entſcheidung der Frage beitragen, ob die Futtermittel bei den ver⸗ 
ſchiedenen Schafracen, behufs Fleiſch⸗ und Fettproduction, einen ver: 
ſchiedenen Nähreffect äußern, und wenn es der Fall, worin dieſer 
begründet iſt. Als Endergebniß dieſes mit Merinos- und South. 
down⸗Franken⸗Hammeln angeſtellten Verſuches hatte ſich herausge⸗ 
ſtellt, daß letzteren allerdings als Maſtvieh ein Vorzug vor den 
Merinos einzuräumen war. Es fand ſich nämlich, daß bei ihnen 
eine größere Ausnutzung der Nährſtoffe bei der Verdauung und zwar 
ungefähr 3 bis 4 Procent und ein geringerer Stoſſverbrauch zur Le⸗ 
bense haltung und Wollerzeugung ſtattgefunden hatte, ganz be⸗ 
ſonders aber war es die Befähigung zu einer ſchnelleren Produc⸗ 
tion bei reichlicher Futterung, was dieſen Vorzug bedingt hatte. 
Unentſchieden mußte es jedoch hierbei bleiben, ob und in wie weit 
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Solche Kreuzungsproducte werden immerhin 


der auf der Verſuchsſtation der königlichen 
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die Individualität der Verſuchsthiere von einem erheblichen Einfluß 
auf die erhaltenen Ergebniſſe geweſen war, was gar leicht, ins⸗ 
beſondere in Betreff des leztgedachten Umſtandes, der Fall ſein 
konnte. Es wurde daher beſtimmt, den Verſuch, wie wir dies und 
das Vorhergeſagte dem von Herrn General-Secretär, Geheimen Re: 
gierungs⸗Rath Dr. Reuning herausgegebenen Amtsblatt entnehmen, 
in gleicher Weiſe zu wiederholen. Dies iſt geſchehen, und werden 
wir nicht unterlaſſen, ſobald die dabei erlangten Reſultate vollſtändig 
veröffentlicht fein werden, fie auch an dieſer Stelle erweiterten Leſer⸗ 
kreiſen mitzutheilen. Jeden Landwirth aber, welcher vielleicht jetzt 
oder ſpäter im Großen oder im Kleinen einen Verſuch mit der 
Durchkreuzung mit Southdownböcken machen moͤchte, beſonders den 
näher gelegenen Fachgenoſſen erinnern wir daran, daß bald nach den 
bekannten Hinweiſen des ſeligen Mathis auf die Southdownus und 
deſſen Erwerbung des renommirten Bockes Adam aus der Hundis⸗ 
burger Zucht, der ſchließlich in die Hand eines zwar kleineren, aber 
mit deſto größerer Intelligenz wirthſchaftenden Grundbeſitzers, eines 
gewiſſen Jüngling in üben gelangt fein foll, es bekannt wurde, daß auf 
dem koͤnigl. Kronfideicommiß⸗Amte Gr.⸗Schwein, Poſtſiation Gram⸗ 
ſchütz, eine Southdown⸗Stammheerde begründet worden war. Juzwi⸗ 
ſchen iſt dieſe Heerde auch im Stammzuchtbuch eingetragen und mit 
auch in Folge deſſen in weiteren Kreiſen bekannt geworden. Wir kennen 
den Betrieb jener Schäferei aus eigener Anſchauung. Die kleine 
Stammheerde gedeiht zuſehends, die Böcke des letzten Jahrganges 
wurden ſämmtlich verkauft, und wir ſelbſt befanden uns in der glück⸗ 
lichen Lage, zwei davon auswählen zu dürfen, von denen einer in 
den Beſitz des Herrn Hauptmann von Hiller auf Modratz bei Wol⸗ 
lin übergegangen iſt. Die Preiſe ſind civile, man kauft zwiſchen 50 
und 60 Thalern. Uns intereſſirt vor Allem aber die Kreuzung s⸗ 
heerde, weil ſie uns einen guten Beweis gewährt für einige un⸗ 
erer oben gemachten Darlegungen. Sie zählte bis jüngſt 230 Stück 


und wurden aus ihr in 3. und 4. Generation jährlich 210 Lämmer 
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ezogen, welche, im Mai geboren, über Sommer mit grünen Lupi⸗ 

en, Weizenkleien, Hafer und Lupinenkörnern im Stalle gefuttert 
und täglich kurze Zeit auf nahe der Stellung eingerichtete Weide⸗ 
plätze getrieben und geführt werden. Die Weide iſt eine nur dürf: 
tige zu nennen und bezweckt mehr freie Bewegung in regelmäßiger 
Wiederkehr, die der Entwickelung der jungen Thiere nur dienlich iſt. 
Mit durchſchnittlich und annähernd ſechszig Pfund Lebendgewicht in 
den Winterſtall gebracht, werden die Hammel von den Mutterläm⸗ 
mern geſondert und ungetrennt gehalten. Während die Letzteren 
bei mäßigem Futter gerade nur in dem rechten und gleichmäßigen 
Wachsthum gehalten werden, um im December des nächſten Jahres, 
alſo im Alter von 18 Monaten zur Zucht ihre beſtimmungsgemäße 
Verwendung zu erhalten, werden die Hammel mit der Einwinterung 
ſtärker und nach Maßgabe ihres Lebendgewichtes gefuttert, auch wer⸗ 
den ſie behufs ſchnellerer Zunahme noch im September geſchoren. 
Die Futterkoſten ſolcher dann eilf Monate alt gewordenen Hammel 
betragen nach Abzug der gewonnenen und verkauften Wolle im Durch: 
ſchnitt der Jahre und des Stückes 5 ½ Thaler, und weil die Ein: 
nahme für ſolche eilf Monate alte Hammel, je nach dem Ausfall 
des Jahrganges und ohne die Hilfe eines Fettviehmarktes in unſerer 
Provinz, ſechs bis acht Thaler p. Stück bisher geweſen iſt, mehrfach 
auch darüber, ſo wäre das Geſchäft als Meßgeſchäft als ein gutes 
zu bezeichnen. Doch muß dabei noch ein Factor in den Caleul hin⸗ 
eingezogen werden, der allerdings das Reſultat, im Gelde wie oben, 
etwas herabſetzt, nämlich die zwingende Nothwendigkeit für den Mäſter, 
in dieſem Falle ſtets Muttern zu halten, aus denen erſt das Ma⸗ 
terial zur — Maſt herangezogen werden kann. Weil nämlich der 
Ertrag der reinen Mutterheerde kein Aequivalent für die Haltung 
derſelben iſt, beſonders wenn, wie hier richtig geſchieht, getreu dem 
Grundſatz verfahren wird, daß man das Lamm zuerſt in der Mutter, 
füttert, jo it das Minus des Mutterhaufenconto's zugleich der Aus⸗ 
druck für den Werth der Lämmer. Danach würden obige Hammel⸗ 
lämmer nach dem Groß⸗Schweiner Futterregiſter noch pro Stück mit 
1% Thaler = 52 ½ Sgr. belaftet werden, alſo mit 5ſ½ —1¼ 
2 7 / Thaler verkauft werden müſſen, um ihr Futter, ihre Erzeu⸗ 
gung, ihre Abwartung, Pflege und Miethe bezahlt zu machen. Deckt 
dieſe Summe aber der Fleiſcher, ſo ſind auch die Koſten der Mutter⸗ 
heerde im Antheil der Hammelnachkommenſchaft gedeckt und die Mut⸗ 
terlämmer müſſen zu ihrem vollen Koſtenwerthe der Mutterheerde 
zugeſchrieben werden, was bei der vorſtehenden Berechnung auch ge⸗ 
ſchehen iſt. Der Dünger geht aber aus ſolcher Schafhaltung, abge⸗ 
ſehen von den fonftigen Vortheilen in dazu angezeigten Oertlichkeiten, 
wie wir oben angedeutet, als reiner Ertrag hervor. 

9 N Carl v. Schmidt — Tcchirnitz. 


Parallele zwiſchen den Merino ⸗Schäfereien von Poſen, 

i a Polen und Rußland. A 
Die Merinoheerden im Großherzogthum Poſen ſchreiten ſeit meh: 
reren Jahren raſch vor und eifern den ſchleſiſchen rühmlich nach. 
Tüchtige Schafzüchter daſelbſt haben ihre Schäfereien bereits zu einer 


Die Feintuch⸗Fabriken in Opatowitz und Tamſchof verarbeiten die 


= Ba l 

ſämmtliche hochfeine Wolle des Landes und ſtellen Stoffe her, die ſich den Chlorcalcium, andererſetts Magneſiahydrat, einer der voluminöſeſten und 
beiten engliſchen, belgiſchen und franzöſiſchen an die Seite ſtellen können, leichteſten mineraliſchen Körper, die es giebt. Man merkt dieſe Eigen⸗ 
fie aber in Solidität noch übertreffen, wie man dasauf den Ausſtellungen thümlichkeit des Magneſiahydrats an der großen Ausdehnung und 


) Die Polen jedenfalls aber auch! Z. B. Chlapowski u. a. D. Red. ſoglei 


in Warſchau klar genug ſehen kann. 0 a 
dafür, welche ihrem Werthe entſprechen und die man im Auslande nicht 
dafür bezahlt. 5 

Zur Hebung der Merinozucht trägt aber auch der Warſchauer 
Markt viel bei. Ich will ein Bild davon, durch eigene Anſchauung 
gewonnen, hier aufſtellen. 5 g 

In einer großen Halle ſowie in mehreren Zelten wie auch au 
freiem Markte iſt die Wolle, wohl ca. 10 — 12,000 Gtr., ausgelegt, 
und es wird da den Käufern leicht, einen Ueberblick zu gewinnen. Von 
den feinſten bis zu den unterſten Sorten ſucht man ſie. Die Preiſe 
ſind hier jedesmal nicht unbedeutend niedriger als in Breslau, daher 
auch viele Wollhandlungshäuſer aus jener Stadt hier ihre Einkäufe 
mit Gewinn machen und dadurch reich geworden ſind. Die Behand— 
lung der Wolle iſt zwar weniger muſterhaft wie in Schlefien, jedoch 
immer noch von der Art, daß man nicht bei der Sortirung Sortimente 
für England und Belgien herausbekommen ſollte. — Die feinſten 
Sorten aber bleiben im Lande und werden hier, wie ich ſchon an— 
führte, in den Feintuchfabriken verarbeitet. N 

Ich gehe nun zu der Parallele zwiſchen den genannten beiden Pro⸗ 
vinzen und Rußland über. 5 3 

Hier hat die Merinozucht ein weites Feld, auch hat fie bereits 
Fortſchritte gemacht, welche im Auslande nicht genau bekannt ſind. 
Der Ankauf, welchen Kaiſer Alexander I. während des Troppauer 
Congreſſes, 1813, in den Fürſtlich Lichnowsky'ſchen Heerden machte, 
iſt bekannt. Er war nicht unbedeutend, auch gingen Schäfer aus 
Schleſien mit demſelben nach Rußland, um ihn zu pflegen. Er ging 
nach Beſſarabien, von wo aus ſeine Vermehrung nach mehreren 
Richtungen dieſes großen Reiches vordrang. Später ließ Alexander 
den Wollhändler und Schafzüchter Max Freiherrn von Sternberg 
(Spek) nach Rußland kommen und bereiſte mit ihm das ſüdliche Ruß⸗ 
land, ſchloß auch einen Vertrag mit demſelben auf eine Schaflieferung 
aus deſſen Heerden in Sachſen. Spek war jedoch damit nicht ganz 
zufrieden, zog ſich auch ſpäter davon zurück. — So war denn der 
Kaiſer in aller Art thätig, um die Merinozucht in ſeinem Reiche in 
Flor zu bringen, was ihm auch nicht ganz mißlungen iſt, mit ſo 
vielen feindſeligen Elementen er dabei auch zu kämpfen hatte. Indeß war 
der Impuls gegeben und die Magnaten wurden von ihm fortgeriſſen. 
An Gelde fehlte es nicht. Deutſche Schafzüchter wurden in's Land 
gezogen und unter ihrer Hand gedieh die Sache und es wurden An⸗ 
ſtalten getroffen, die wir bis jetzt in Deutſchland noch vermiſſen. Da⸗ 
mit meme ich die Lawrie's (Wollwaſch-⸗Anſtalten), wo die im Schmutz 
abgeſchorenen Vließe gewaſchen werden. Den Schafen wird damit 
eine große Qual, welche fie bei der Schwemme auszuſtehen haben, er⸗ 
ſpart. Es iſt ſchon lange her, daß man dieſen Gegenſtand in Deutſch⸗ 
land ventilirt, ohne dadurch zu einem genügenden Reſultate gekommen 
zu fein, und eben jetzt beſchäftigt man ſich eifrig damit. — Zu wün⸗ 
ſchen iſt es, daß man endlich damit ins Klare komme. Wir würden 
dann die großen Verluſte, die in den Heerden entſtehen, erſparen, wenn die 
Schafe die kalte Witterung, die ſo häufig bei der Schwemme vorkommt, 
nicht mehr zu erleiden hätten. 

Welch' weites Feld aber die Merinozucht in dem ausgedehnten 
ruſſiſchen Staate hat, leuchtet daraus ein, daß ſchon jetzt viele Mil⸗ 
lionen mehr oder weniger veredelter Schafe dort vorhanden ſind, und 
daß ſich deren Zahl noch um mehr als das Dreifache vermehren läßt, 
ohne daß es an Raum für dieſelben fehlen würde. — Deutſchland 
hat jedoch nichts davon zu fürchten, weil in Rußland die Bevölkerung 
und der Luxus ſo wächſt, daß die mehr erzeugte Wolle gänzlich durch 
den inneren Verbrauch conſumirt und außerdem noch ein bedeutendes 
Quantum vom Auslande, namentlich Deutſchland, bezogen wird. > 
Wie eifrig man ſich auch jetzt noch immer der edlen Schafzucht in 
Rußland befleißigt, wird daraus klar, daß vor zwei Jahren die Groß⸗ 
fürſtin Helene einen Widder in Perutz in Böhmen für 1000 Rubel 
Silber kaufte. Es war derſelbe ein Sohn von dem, welcher vor 5 Jahren 
in Brieg bei der Ausſtellung unter dem Namen „Samſon“ aufgeitellt 
war. Fürſt Paskiewitſch thut durch ſeine General-Direktor auf 
ſeinen ausgedehnten Beſitzungen in Rußland ebenfalls viel für die 
Merinozucht. 5 Elsner. N 
enn — T1᷑————5— 
5 Allgemeines. 

Die Zubereitung der Süvern'ſchen Des infections ⸗Maſſe. 


Auf Seite 37 meiner Schrift: „Canaliſation oder Abfuhr“ 
(Glogau bei Flemming) habe ich die Zuſammenſetzung der Süvern'ſchen 
Desinfections⸗Maſſe angegeben. Die Vorſchrift, wie dieſelbe zuzubereiten 
iſt, nannte ich Seite 19 derſelben Schrift „eine beſtimmte und genau 
innezuhaltende“. Der Leſer hätte demnach dieſe Vorſchrift erwarten 
dürfen, und iſt es auch blos eln Verſehen meinerſeits, daß ſelbige dort 
nicht gegeben wurde. Nachträglich ſei ſie daher hier zur Kenntniß⸗ 
nahme gebracht. 

Ich ſetze zunächſt den Fall, daß ein Chemiker ſich eine kleine 
Menge jener Maſſe zu Verſuchsproben und analytiſchen Prüfungen 


— 


ihrer Wirkſamkeit auf latrinenhaltige Cloakenwaſſer darſtellen will.] noch niemals vorher der Fall 
Man nehme alsdann 100 Gramm gebrannten Marmor oder fonft | fuchungen über die etwaigen Urſachen blieben 


Freilich erhalten fie auch Preiſe Volum⸗Vermehrung, welche die Maſſe plotzlich gewinnt. Die dabei 


eintretende dunklere, in's Blaue neigende Färbung iſt ebenfalls auf⸗ 
fällig und zwar um fo mehr, als das Magneſiahydrat an ſich ſchnee⸗ 
weiß iſt. 

Nach gutem Durchrühren der ganzen Maſſe ſpüle ich letztere aus 
der Porzellanſchale in eine Litreflaſche und verdünne bis zur Marke. 
Die Flüſſigkeit iſt damit fertig. Selbſt nach mehrwöchentlichem ruhi⸗ 
gen Stehen nimmt ihr Bodenſatz immerhin einen Raum von über 
600 Cubik-Centimeter ein, während bloßes Kalkhydrat, unter ſonſt 
gleichen Verhältniſſen auf etwa 300 Cubik⸗Centimeter Volum zu⸗ 
ſammenſinkt. In verſtopfter Flaſche hält fie ſich monatelang in glei⸗ 
cher Wirkſamkeit. Wird ſie vor jedesmaligem Gebrauche in der 
Flaſche gut umgeſchüttelt, dann laſſen ſich mittelſt einer unten etwas 
weiten Pipette bequem 10 oder 30 Cubik-Centimeter herausheben, 
welche 1 reſp. 2 Gramm Kalk genau repräſentiren. Für analytiſche 
Zwecke, bei welchen man mit Cloakenwaſſerquantitäten von 5 —10 
Litre zu experimentiren pflegt, hat dieſe Art der Probenahme ihre 
Vortheile. a 
Bei der Anwendung im Großen bleiben die hiermit angedeuteten 
Regeln maßgebend. Was oben Gramm find, mögen Pfunde oder 
Centner ſein. Zum Löſchen des Kalkes iſt jedes kalte Waſſer, mag 
es Fluß⸗ oder Cloakenwaſſer fein, brauchbar; nur gebe man die bis 
zum Einbringen des Theers nöthigen 300 pCt. Waſſer nicht auf 
einmal zum Kalke, ſondern in Portionen. Auch braucht man nicht 
zu beſorgen, daß größere Maſſen von Kalkteig ihre 80—90° C., die 
zur Löſung des Theers nöthig find, fo raſch an die Umgebung ver⸗ 
lieren, wie dies bei Experimenten mit blos 100 Gramm Kalk der 
Fall iſt. Welche Verwendung man ſchließlich der Desinfectionsmaſſe 
giebt, darauf kommt es nicht weſentlich an. Die Maſſe muß jedoch 
ziemlich flüſſig ſein, und unſeren Erfahrungen gemäß ſcheint die zweck⸗ 
mäßigſte Verdünnung erreicht zu fein bei einem Gehalte von 9 pCt. 
Trockenſubſtanz. Dr. Grouven. (Annalen,) 


Journal ſch a u. 


Daene Verfahren, um beim Rindvieh nach Belieben Mutter: oder 
chſenkälber zu bekommen. 5 beim Rindvieh. Zur Weiden⸗ 
cultur. Anbau der grauen Erbſe im Gemenge mit Bohnen. Landwirth⸗ 
ſchaftliche Ausſtellungen. Ein Paraſit der Biene. vr 
Ein Herr W. in der „Illuſtr. landw. Zeitung“ macht folgende 
intereſſante Mittheilung: Bereits in einer früheren Nummer d. Bl. 
habe ich einen alten practifthen Viehzüchter erwähnt, deſſen Vertrauen 
zu beſitzen ich mich beſonders rühmen darf. Obgleich gegen Andere 
mit ſeinen reichen Erfahrungen und Kenntniſſen in der Viehzucht 
meiſt ſehr zurückhaltend, hat er mir doch ſchon fo Manches offen⸗ 
bart, was mir eben nicht zu Schaden geweſen iſt. So ſprachen wir 
letzthin auch traulich über Verſchiedenes in der Landwirthſchaft und 
kamen ſchließlich auf ſein Steckenpferd, die Viehzucht, und dabei auch 
auf die willkürliche Erzeugung von Mutter- und Ochſen⸗ 
kälbern. Ich warf im Laufe des Geſprächs die Aeußerung hin, 
daß die willkürliche Erzeugung des Geſchlechtes wohl nicht in der 
Macht des Viehzüchters liege, worauf mich mein alter Graukopf 
lächelnd anſah und mit einem gedehnten „So!“ unterbrach. „Nun, 
ich glaube verſichern zu können, — fuhr er fort — ein Verfahren 
zu kennen, durch welches ich mir nach Belieben Mutter oder Ochſen⸗ 
kälber verſchaffe.“ Natürlich war ich ſehr neugierig, dieſes Verfah⸗ 
ren kennen zu lernen und bat um Mittheilung deſſelben. „Damit 
Sie es in irgend einem Blatte wieder auspoſaunen können und ſich 
dann von ungewaſchenen Mäulern tüchtig abkanzeln laſſen!“ war 
die etwas abſchreckende Antwort. Doch ich ließ mich dadurch nicht 
irre machen und bat ſo lange, bis er mit ſeinem Geheimniß her⸗ 
ausrückte. „Wären Sie es nicht — fuhr er fort — ſo würde ich 
ſchweigen, wie ich es gewöhnlich thue, wenn Superkluge etwas von 
mir wiſſen wollen; doch Ihnen gegenüber will ich meine Erfahrun⸗ 
gen in dieſem Punkte preisgeben, wiewohl es mich jahrelange Ver⸗ 
ſuche gekoſtet hat, ehe ich dahinter gekommen bin.“ Und nun teilte 
er mit, daß eine Kuh dann eine Ferſe empfange, wenn dieſelbe mit 
der Milch im Euter, alſo vor dem Melken, zum Stiere ge⸗ 
bracht und beſprungen werde; werde dagegen eine Kuh mit leerem 
era alſo nach dem Melken, beſprungen, fo brächte ſie einen 
tier. — a 
Die Fehlgeburten beim Rindvieh können erfahrungsmäßig 
durch verſchiedenartige Urſachen, Stöße, Schläge, raſches Fahren, Voll⸗ 
blütigkeit, Neigung zu Verdauungsfehlern, Schwäche der Gebärmutter, 
Huſten, ſchädliche Pflanzen, Tränken mit zu kaltem Waſſer, verſtaub⸗ 
tes und verſchimmeltes Futter, Ueberfütterung mit blähenden Futter: 
mitteln, naſſe Weide, zu warme oder zu warmfeuchte Stallungen, 
zu abhängig angelegte Fußboden ꝛc. veranlaßt werden, allein beſon⸗ 
ders beachtenswerth dürfte der folgende Fall von Maſſenverkalbungen 
ſein, weil er zeigt, wie weit die Vorſicht den trächtigen Thieren ge⸗ 
genüber zu gehen hat. In Worchom a. d. M. kommt vom Jahre 
1859 an alljährlid eine ſolche Menge von Verkalbungen vor, wie es 
geweſen war; alle angeſtellten Unter⸗ 
erfolglos und die Vieh⸗ 


einen guten, wenig unreinen und ſich gut löſchenden gebrannten Kalk.] halter geriethen durch den mit dem Verkalben immer verbundenen 


Dieſe 100 Gramm Kalk kommen in eine geräumige, etwa 8 zöͤllige 
Porzellanſchale und werden mit ungefähr 300 Gramm erwärmten 
Waſſers übergoſſen. Der Kalk löſcht ſich dann raſch und bildet, die 
angegebene Waſſermenge ganz aufſaugend, einen heißen, gleichmäßig 
beſchaffenen Teig. Auf letzteren tropft man alsdann 7—8 Gramm 
Steinkohlentheer, welche in einem kleinen Schälchen abgewogen worden 
ſind. Es iſt dabei förderlich, den Theer vorher etwas zu erwärmen, 
wodurch er dünnflüſſiger wird. Theer und Kalkhydrat werden nun 
mit dem Spatel, ohne weiteren Waſſerzuſatz auf's Innigſte durch⸗ 
einander gerührt. Iſt der Kalkteig, was entſchieden nothwendig bleibt, 
währenddem noch 80 — 90e C. heiß, dann verbindet ſich der Theer 
mit dem Kalk in einer Weiſe, daß ſich das kleinſte Theerpünktchen 
nicht mehr wahrnehmen läßt. Wäre dagegen bis zu dieſer Operation 
das Kalkhydrat ſchon erkaltet geweſen, dann zeigt ſich eine ganz unvoll⸗ 
kommene Verbindung der beiden Stoffe, nämlich ein Uebergang des 
Theers in harte feſte Klümpchen, welche nachher ſich nicht zertheilen 
laſſen und Anlaß geben, daß beim Gebrauche ſolcher Desinfektions⸗ 
Maſſe ſich eine Theerhaut auf der desinficirten Flüſſigkeit bildet. Dieſe 
Theerhaut darf nirgends ſich zeigen und wäre ein Zeichen dafür, daß 
die Maſſe den erwarteten Dienſt nicht erfüllen wird. 

Iſt ſoweit Alles gut, dann verdünne man den Theerkalkbrei noch 
mit weiteren 300 Gramm Waſſer und ſetze darauf ſchließlich hinzu 
die noch erforderlichen 33 Gramm entwäſſertes Chlormagneſium, welche 
vorher in etwas Waſſer gelöſt wurden. Anſtatt des entwäſſerten 


Chlormagneſiums läßt ſich auch die äquivalente Menge (ca. 70 Gramm) ſich immer 
kryſtalliſtrtes Chlormagneſium (MgCl. + 6 aq) benutzen. 


noch 


In dem] Krone nicht ganz abzuhauen, 
ziemlich warmen Medium zerſetzt ſich das Chlormagneſium ] ſtehen zu laſſen, die Hauptwunde aber mit der 
ch und vollſtändig mit dem Kalkhydrat, es entſteht einerfeitslfalbe (Kuhmiſt und Lehm) zu verſtreichen. — 


Viehhandel und Viehtauſch mehr und mehr in das Gedränge. Ganz 
zufällig gewahrte ein ſachoerſtändiger Wanderer, daß das Vieh, groß 
wie klein, an den mit Waſſer gefüllten Särgen der Springbrunnen, 
die zugleich als Waſchbecken dienten, getränkt wurden. Er kam auf 
den Gedanken, daß hier die Urſache des ihm bekannt gewordenen 
beklagenswerthen Uebels liegen möge. Nicht unterlaſſend, an geeig⸗ 
neter Stelle ſeine diesfallſige Beobachtung und Meinung anzubrin⸗ 
gen, wurde im Jahre 1863 Sorge getragen, die Waſchſärge in der 
Art anzubringen, daß ſie dem Vieh nicht zugänglich waren, daß alſo 
letzteres ſtets klares Waſſer ſaufen konnte. Schon in demſelben Jahr⸗ 
gange wurde eine beträchtliche Verminderung der Fehlgeburtfälle be- 
obachtet und es haben ſich dieſelben in den letzten Jahren der Art 
verloren, daß ſie nicht mehr betragen als der erfahrungsmäßige Pro⸗ 
centſatz beträgt. Wir haben geglaubt, im allgemeinen Intereſſe auf 
dieſen Fall aufmerkſam machen zu ſollen, weil wir wiſſen, daß auch 
in manchen anderen Orten derartige Uebelſtände beſtehen. 
Wenn man Weiden pflanzen will, ſo laſſe man nicht zu 
kleine Gruben, alſo wenigstens 1 ¼ Fuß tiefe, ausgraben, dann lege 
man einen Stein, am zweckmäßigſten ein Stück Mauerziegel, auf 
den Boden der Grube, laſſe die Satzweide unten ganz gerade hauen, 
oder noch beſſer abſägen, ftelle fie auf dieſen Stein, fülle die Grube 
mit möglichſt guter bei der Grube aufzufindender Erde und laſſe 
ſolche um die gepflanzte Weide recht feſt treten. Der Stein hindert 
die Weide, nach unten Wurzel zu ſchlagen, hält zugleich aber auch 
etwas feucht. Auch iſt es rathſam, der Satzweide die 
ſondern ihr oben einige verſtutzte Zweige 
gewohnlichen Baum⸗ 


v. Nathuſſius auf Königsborn empfiehlt in Nr. 3 der Ztſchr. 
des landw. Centralvereins der Prov. Sachen die Beimenge von / 
grauer Erbſe zur Bohnenausſaat. Im Anfange machten ſich die 
eingeſprengten Erbſen wenig bemerklich, ſobald aber die Bohnen ab⸗ 
geblüht hatten, hoben ſich die kräftigen Ranken der grauen Erbſe 
über die Bohnen, überzogen das Feld mit einer neuen Blüthenſchicht 
und vermehrten Stroh- und Körnerertrag, ſowie die günſtige Wir 
kung der Beſchattung des Bodens in erheblichem Maße. Noch gün⸗ 
ſtiger ſtellte ſich die Beimengung der grauen Erbſe heraus, wenn die 
Bohnen, was ſo leicht geſchieht, von ungünſtigen Witterungsverhält⸗ 
niſſen zu leiden haben. Das Gewicht eines Berliner Scheffels fol: 
chen Gemenges beträgt 84. bis 89 Pfd. Das Stroh wird von den 
Schafen gern gefreſſen und ſteht in der Nährwirkung hinter anderem 
Hülſenfruchtſtroh nicht zurück. — 

Das Jahr 1868 ſcheint wieder ein durch allerlei Schauftellungen 
reich geſegnetes zu werden; wir ſtellen nachſtehend ein Verzeichniß der 


bereits angekündigten Ausſtellungen, ſoweit dieſelben uns bekannt 


geworden ſind, zuſammen. Breslau: Internationale Maſchinen— 
Ausſſellung und Markt am 30. April bis 3. Mai; Frankenſtein: 
landwirthſch. Ausstellung des Camenzer landw. Vereins am 8. Mai; 
Bromberg: landw. Provinzial: Austtellung der landw. Central⸗ 
Vereine der Provinz Poſen am 19. bis 23. Mai (die gewerbliche 
Ausſtellung währt 3 Wochen); Namslau: Thierſchaufeſt vom landw. 
Verein daſelbſt am 25. Mai; Magdeburg: landw. Ausſtellung 
des landw. Central⸗Vereins der Provinz Sachſen am 4. u. 5. Juni; 
Berlin: Internationale Mähe-Maſchinen-Ausſtellung und Concur⸗ 
renz⸗Prüfung, veranſtaltet von dem landw. Provinzial⸗Verein für die 
Mark Brandenburg und die Nieder⸗Lauſitz am 13. bis 19. Juli; 
Neumarkt in Schleſien: Thierſchaufeſt und landw. Ausſtellung des 
landw. Vereins zu Neumarkt am 2. Juni; Coburg: Ausſtellung 
von Blumen, Obſt, Gemüſe, Gartengeräthſchaften ꝛc. in Verbindung 
mit der Verſammlung der Abgeordneten der deutſchen Gartenbau: 
Vereine am 5. bis 8. Juli; Frankfurt a. M.: Zucht: und Fett: 
dieh⸗Ausſtellung des landw. Vereins zu Frankfurt und der ſüddeut⸗ 
ſchen Ackerbaugeſellſchaft am 7. bis 10. Mai; Wien: landw. Aus⸗ 
ſtellung in Verbindung mit der Verſammlung deutſcher Land- und 
Forſtwirthe am 31. Auguſt bis 5. September. — Es iſt hiernach 
Gelegenheit genug zu inſtructiven Beſichtigungen im kommenden 
i Sommer dargeboten. — Bezüglich der Verſammlung der deutſchen 
* Land⸗ und Forſtwirthe erwähnen wir noch, daß das Präſidium aus 
dem Miniſterialrath Dr. v. Papſt (dem einzigen noch lebenden Stif⸗ 
ter der Wanderverſammlungen) und dem Freihrn. v. Waſhington 
beſteht, nachdem der in Dresden gewählte Fürſt C oloredo-Manns⸗ 
feld, früher Präſident der k. k. Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft zu Wien, 
reſignirt hat. — a } a 
Nach einem Berichte von E. Duchemin an die Pariſer Akade⸗ 
mie der Wiſſenſchaft hat die Biene einen gefährlichen Feind an einer 
nur mikroſkopiſch wahrnehmbaren Milbe, welche ſich an die Beine 
heftet und fie tödtet. Der Berichterſtatter hat durch lange und gründ⸗ 
liche Forſchungen ermittelt, daß dieſe Milbe auf der Sonnenblume ent⸗ 
ſteht. Die Nachbarſchaft derartiger Pflanzen kann alſo den en 
ſtöcken ſehr verderblich werden. Dieſe Notiz verdient die Beachtun 
um ſo mehr, als neuerdings die Cultur der Sonnenblumen zum 
Behufe der Oelgewinnung den Landwirthen, allerdings mit Recht 
angelegentlich empfohlen wird. — 


— 


Die Fleiſchpreiſe im Vietoriaſtaate. 


Vielleicht iſt es für unſere Leſer von Intereſſe, einmal die Fleiſch⸗ 
preiſe in kurzer Zuſammenſtellung kennen zu lernen, wie ſolche in 
dem auſtraliſchen Victoriaſtaate gang und gäbe find, um danach die 
Vergleichung mit unſeren heimiſchen Fleiſchpreiſen zu machen. Es 
galten dort nach der Veröffentlichung der „Prince Alfred Free 
Trade Butchering Company“ folgende Sätze pro Pfund: 

a) Hammelfleiſch: vom Vorderviertel 10 Pfg., vom Hinterviertel 
15 Pfg., vom Bein und Lende 20 Pfg., Filet 25 Pfg. 

b) Schweinefleiſch 50 Pfg., Würſte 20 Pfg. 

e) Rindfleiſch: vom Seitenſtück 25 Pfg., vom Rippenſtück 15 Pfg., 
vom Rumpſteak 40 Pfg., vom Beefſteak (Filet) 25 Pfg. 

d) Kalbfleiſch 15 Pfg. J 


Provinzial-Verichte. 


Breslau, 14. April. [Club der Landwirthe.] Am 4. April 
wurde der erſte Hypotheken⸗Markt für ländlichen Grundbeſitz unter 
recht lebhafter Betheiligung abgehalten, da der Gutsbeſitzer wohl 
fühlt, wie er dadurch allein dem Wucher entgeht, und gute Hypo⸗ 
theken, welche er deshalb oder wegen mangelnder Bekanntſchaft nicht 
verſilbern konnte, jetzt prompt und koſtenfrei verwerthen kann. Vor⸗ 
läufig konnten zwar größtentheils nur Inſlitutengelder bis % der Taxe 
vergeben werden, dach hoffen wir, damit der Markt im vollſten Sinne 

5 des Wortes eine Wohlthat werde, daß die enge Begrenzung der 
Creditgewährung bis zu der ſogenannten pupillariſchen Sicherheit, 
ſpäter bis zum vollen Taxwerth des Grundſtückes ausgedehnt werde. 
F Warum dies bis jetzt nicht geſchieht, iſt eigentlich unfaßlich, da die 
8 Behörden ihre eigene Schätzung dadurch nicht entwerthen können, 
daß fie ihr ſelbſt nur bis % vertrauen. Andererſeits hat das Zar: 
Geſetz ſo peinliche Grundprincipien aufgeſtellt, daß, ſelbſt abgeſehen 
von der ſich täglich ſteigernden Conjunctur, wo die Güter oft bis 
34 über die Taxe bezahlt werden, von einem möglichen Verluſt nicht 
die Rede ſein kann. Wird Grund und Boden und Gebäude, ohne 
Juventarium taxirt, iſt eine Devaſtation und alſo auch ein Verluſt 

nicht denkbar. 

Zum nächſten Hypotheken⸗Markt, 
ein beſſeres Reſultat verkünden zu können, 
nicht klanglos vorübergeht, was kaum zu fürchten iſt. 


den 4. Juli, hoffen wir ſchon 
wenn dieſe Mahnung 
A 


Wiederum erfuhren auch die Aecker unſeres 


reis Kreuzburg. 
5 r ae und Nächte eine beträchtliche Anfeuchtung, 


Kreiſes durch mehrere 


neben einem Temperaturwechſel, der nichts weniger als auf eine dne 


Entfeuchtung des Bodens rechnen läßt, denn bei ganz trübem Himme 
und Schneegewölk fiel der Thermometer bis unter 5 Gr. R. herab. Den: 
noch beſtätigt ſich, was in Nr. 15 des Landwirthſchaftlichen Anzeigers 
über hieſige Bodenzuſtände unter dem Artikel „die Winterfeuchtigkeit“ 
eſagt wurde, nan daß im Verhältniß zu den bedeutenden Nieder 
chlägen aus der Atmoſphäre ſich immer die Näſſe noch überraſchend ſchnell 
verliert. 0 Verfolg jenes Artikels wurden weitere RR Tr über 
die Bodenfeuchtigkeit angeſtellt und ergab ſich allerdings, daß der Kubik: 
fuß lehmiger Sand ohne Volumenzunahme von 90 Pfd. im lufttrockenen 
uſtande bis auf 125 Pfd. durch Waſſerzuguß 118 5 gemacht werden 
onnte, alsdann aber mit noch größerer Feu 
aufauillt, daß man im Raume eines Cubikfußes nur noch das 
wiſchen 60 und 70 Pfd. behält; 
Waſſergewicht auf das von 3 zu 2 ſtellt. — Erſt 
uguß nimmt 
aer ſich auf der Oberfläche abzuſondern, 
Abzug, ſo fließt bald die Feuchtigkeit unterwärts 
dem ſchnellen Abzuge der diesjährigen Thauwäſſer, 
Sättigung in den vorangegangenen zwei 


tigkeit begabt, dergeſtal 
15 ö Geh 


was das ee von Boden- und 
{ g ei noch weiterem Wajler: 
die Miſchung eine breiartige Geſtalt an und beginnt das 
hat es aber nach unten zu 
ab. Jedenfalls hat bei 
ſowie bei der geringen 
ahren unſer Untergrund ſo 
wenig Feuchtigkeit, daß er davon in außergewoͤhnlicher Menge begierig auf⸗ 


nimmt und ſich die Näſſe nur noch dort an der Oberfläche hält, wo die natürliche 
Beſchaffenheit der Unterlage ihrem Abzuge entgegentritt. Berechnet man 
die Menge der bereits gefallenen Feuchtigkeit, ſo berechtigt dies freilich 
nur zu ſehr zu dem Schluſſe, daß eine trockene Zeit folgen werde und ſind 
die Hoffnungen auf eine gute Ernte ſehr illuſoriſche; — ſowie die Ernte 
eine „Ereditfrage“ an den Himmel eröffnen dürfte, indem fie mehr be⸗ 
dürfte, als ſie erhielte; während die jetzige erwünſchte Beſeitigung der 
Näſſe nicht von oben, nicht von Sonne und Wind, ſondern aus der Tiefe 
kommt. — Dieſer Commentar zu jenem Artikel dürfte Vielen willkommen 
fein und jedenfalls iſt der Sinn des letzteren zu beher,igen. *) 

Die Eröffnung des Fettviehmarkts erregt noch fortwährend das In⸗ 
tereſſe der Landwirthe und die Sympathien derſelben für die Sache und 
deren Begründer. Iſt man auch augenblicklich nicht allgemein in der 
Lage, ſich an der Beſchickung des Marktes zu betheiligen, jo macht man 
doch überall ſeine bezüglichen Pläne für die Zukunft. n. 


) Anmerkung. Selbſtverſtändlich kann ein Boden nur dann mittelſt 
Waſſerzuſatz auf eine das Gewicht des Waſſers kaum oder gar nicht 
üͤberſteigende Schwere gebracht werden, wenn er einen bedeutenden 
Gehalt von II hat, die leichter als Waſſer find; namentlich 
Humus oder ſonſtige organiſche Subſtanzen, außer dieſen auch durch 
Waſſer lösliche Mineralien. — Eine Analyſe der Bodenbeſtandtheile 
würde jedenfalls ſolche Umſtände in dem vorliegenden Falle darthun. 
In Beireff der Befürchtungen für den Fall eintretender Trockenheit 
wäre freilich auch auf die „Creditfrage der Erde“ in der Art Rück⸗ 
ſicht zu nehmen, daß der Untergrund vermöge der Capillarröhren der 
Oberfläche mehr oder weniger zu Hilfe käme, ſowie endlich einige 
ſt at iſtiſche ne über die Erfolge der 
Drainage bei Bodenverhältniſſen vorſtehend bezeichneter 
Art unläugbar ſehr zu wünſchen ſind. 


Auswärtige Berichte, 

Berlin, 25. März. Am heutigen Tage 700 der Maſchinenfabri⸗ 
kant H. F. Eckert auf ſeinem Verſuchsfelde hier elbſt vor dem Frankfurter 
Thore Verſuche mit verſchiedentlichen landwirthſchaftl. Maſchinen veran⸗ 
ſtaltet, und lieferten dieſelben im Weſentlichen folgendes Reſultat. 

J. Die Grabemaſchine arbeitete mit 2 Pferden beſpannt auf eine 
Tiefe von 8 Zoll und 3 Fuß breit; bei andauernder Arbeit mit dieſem 
Inſtrument wird ein täglich mehrmaliges Umſpannen der Pferde reſp. 

chſen nothwendig werden, da die Maſchine ſehr ſchwer geht, reſp. 4 Pferde 
einzuſpannen. Dieſelbe wird ſich beſonders bewähren in verquecktem Boden, 
da fie die Quecken aus bedeutender Tiefe beſſer herausholt, als jedes 
andere Inſtrument, ferner auch für Rübenbauer auf ſchwerem Boden, 
welcher bereits gepflügt und bis fun Legen der Körner fertig beſtellt, 
doch durch 1 55 Regen feſt geſchlagen iſt, ine gründlichen Auflockern, 
doch eine Pflugfahre zu erſetzen iſt die Maſchine nicht im Stande. Ein 
Nachtheil möchte auch darin beſtehen, da die Maſchine bei ihrer ſehr 
complicirten Conſtruction nicht allzu lange halten wird, beſonders wenn 
man fie auf Boden anwenden will, in welchem in 8zölliger Tiefe noch 
feſte Steine vorhanden find. Die Conſtruction zum Herausheben der 
Maſchine iſt eine ausgezeichnete, de daß der Dirigent mit Leichtigkeit von 
feinem. Platze aus durch eine 9 ebelworrihtung die ganze Maſchine auf 
Räder ſetzen und wieder umgekehrt dieſelbe zum Arbeiten hinabſenken kann. 
Der Preis iſt 180 Thlr. h ne \ 

II. Die Eckert'ſche Drillmaſchine. Dieſelbe zeichnet ſich vor 
den früher gefertigten Drillmaſchinen hauptjächlich durch zweierlei Ver: 
beſſerungen aus. 1) Hat ſie an Stelle der Löffel zum Ausſtreuen der 
Saat Schöpfräder, die ſehr ſolide conſtruirt find und in Folge deſſen 
nicht wie bei dem Löffelſyſtem ſo häufig längere Unterbrechungen durch 
das Abbrechen eines Löffels vorkommen können. 2) Durch die teleſtopi⸗ 
ſchen Röhren, welche die Samenkörner aus dem Kaſten in die Schaar⸗ 
furchen führen. Dieſe Röhren find bedeutend einfacher, ſehr viel leichter, 
und Steinen oder ſonſtigen Hinderniſſen gegenüber beweglicher, leichter 
ausweichend als die koloſſalen Trichter der Garret'ſchen Maſchine, auf der 
anderen Seite wieder jeher und im n glätter als die Guttapercha⸗ 
Schläuche des Victoria⸗Drills, fo daß ein Verſtopfen als Aushaken, wie 
dies beim Victoria mitunter vorkommt, beſonders beim Säen grannigen 
Getreides bei dieſer Drillmaſchine nicht möglich iſt. Dieſe Maſchine koſtet 
auf 6 Fuß Breite mit 12 Schaaren 180 Thlr., doch wird dieſelbe ſo ge⸗ 
baut, vaß man vie Reihen bis auf 18 Schagre verengen kann, und iſt der 
Preis für jedes Schaar über die erſten 12 N hr u 
gangen Einrichtung dazu 7 Thlr., ſo daß alſo eine ſolche Maſchine mit 

8 Schaaren ſich auf 222 Thlr. ftellt. 5 

III., Eine eiſerne Prismawalze. Dieſelbe ift auf Sandboden 
der Ringelwalze vorzuziehen, während auf ſchwererem oder Mittelboden 
doch die eme 2 
außerdem find zur Anſpannung der Prismawalze 4 ſtarke Zugthiere noth⸗ 
1 wogegen die Ringelwalze nur 2 bedarf. Preis der Prismawalze 
165 Thlr. 5 
IV. Verſchiedene Pflüge. A, Zweiſpännige Ruchadlo⸗Pflüge, ganz 
von Eiſen, mit Stahlſchaar. ; : 

Sowohl der Schwingpflug, wie auch der Karrenpflug zeigten durch 
ihre Arbeit, daß ſie beide für leichten und Mittelboden die paſſendſten In⸗ 
ſtrumente dieſer Art ſeien, und iſt es Hrn. Eckert gelungen, durch die Conſtruc⸗ 
tion der neuen eiſernen Patentkarren den Karrenpflug derart herzuſtellen, 
daß der Führer deſſelben wenig Mühe und Kraft bedarf, um eine richtige 
Fahre zu pflügen, Preis der Pflüge, N ohne Kolter 11 Thlr., 
mit Stahltolter 12%, Thlr., Kärrenpflug 18 Thlr. N 

B. Der große amerikaniſche Pflug wurde zuerſt als n 
angewendet, doch als ſolcher hat er einen zu unfteten Gang und erfordert 
große Kraftanſtrengung des Führers, während er als 3 die 
anweſenden Beſitzer von ſchwerem Boden auf das Vollkommenſte befrie⸗ 
digte. Der Preis mit Stahlſtreichbrett, Stahlſpitze und Kolter 17 Thlr., 
die Karre dazu 8 Thlr. 5 

C. Der zweiſchaarige Ruchadlopflug liefert mit 3 Pferden beſpannt 
ſehr gute Arbeit, er iſt ein vorzuͤgliches Inſtrument für leichtere Boden: 
arten, lehmigen Sandboden, zum Umbrechen der Stoppel: auch in weni⸗ 
get cultivirten Wirthſchaften, in welchen man noch das Saatgetreide 

veitwürfig auf die Felder ſtreut, zum Unterpflügen der Saat. Der drei; 

ſchaarige Saatpflug iſt, mit drei Zugthieren beſpannt, für letzteren Zwec 
noch vorzuziehen. er Preis ebenſowohl des zwei wie auch des drei: 
ſchaarigen Ruchadlos mit Vorderkarren 24 Thlr. 


— EEEEEEEEGEESEEEEEEREERE U PFEENEEREEEERERINEETIRATEEEEN. 
| Vereinsweſen. 


24. Sitzung des Bienenzüchter⸗Vereins für Jauer und 
Umgegend. N 


In der vorhergegangenen Sitzung war, herbeigeführt durch 
zahlreiche Rückſtände an Jahresbeiträgen, der Beſchluß gefaßt worden, 
künftighin die Sitzungsberichte nicht mehr drucken zu laſſen, um ſo 
die geſchwächte Vereinskaſſe wieder zu heben. Dagegen hatten mehrere 
auswärtige Vereinsmitglieder Proteſt erhoben, weil ſie wegen zu 
weiter Entfernung die Sitzungen nicht beſuchen können und alſo 
von dem Stande des Vereins und ſeinen Berathungen Nichts er⸗ 
führen; ihre Mitgliedſchaft hoͤbe ſich dadurch von ſelbſt auf. Dem⸗ 
zufolge wurde in der gegenwärtigen Sitzung jener voreilige Be⸗ 


der von dem Vorſteher angeregten Debatte über den 8 
Bienenzucht und die Beſchaffenheit der Völker in jetziger Zeit be⸗ 
merkten mehrere Züchter von den Bergen, daß ihre Völker bei der un⸗ 


wären, indem ſie die Rapsblüthe wegen großer Kälte zu jener Zeit 


nicht hätten befliegen können. 
den Bienen nicht nachtheilig gezeigt habe. — Herr Kunz bemerkte, 


dieſe wieder durch Kalk neutraliſirt werde. 


Mitglied Dorn, welcher im verfloſſenen 


C ²˙¼m7˙1M ̃ ˙ a a En PR 


hinaus nebſt Rohr und der 


durch kein anderes Inſtrument erſetzt werden kann;; 


ſchluß aufgehoben und das frühere Verfahren beibehalten. — Bei 
den Stand der 


günſtigen Witterung im vorigen Jahre in eine üble Lage gekommen 


Mitglied Hoffmann empfahl als 
Futtermittel den Kartoffelſyrup, weil er billig ſei und ſich bisher bei 


daß zur Herſtellung dieſes Syrups Schwefelſäure angewendet und 
Nun ſei es aber ſchwierig, 
ae nur ſo viel Kalk n als zur Entfernung der wee 

ure erforderlich iſt; es bleibt im Syrup Kalk oder Schwefelſäure zurück. 2 
Beide Stoffe a den Bienen nachtheilig. 5 fie indeß durch Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger 
ununterbrochenen Flug denſelben läutern, fo bleiben fie geſund. — 
Jahre gegen 4 Etr. dieſes 
Syrups verbraucht, rieth, um vor Nachtheilen ſicher zu ſein, zur 


directen Entnahme deſſelben aus der Fabrik. — Einem Vereinsmit⸗ 
gliede, welches ſchon mehrmals über Winter ſeine Stöcke vergraben, 
aber im Winter ſtets geſund und volkreich auf den Stand gebracht 


hatte, war Waſſer in den Ueberwinterungsraum gedrungen und 
es hatte dadurch 8 Völker eingebüßt. Die Beſprechung dieſes 
Vorfalles ergab, daß das Vergraben ſowie das Einſtellen der 
Völker über Winter in ein Gewölbe gerade nicht zu verwerfen, 
daß es aber auch dem Eigenthümer nicht immer möglich ſei, die 
Bienen ſo lange gefangen zu halten, bis er ſie wieder auf den Som⸗ 
merſtand bringen könne. Oefters treten große Verluſte an Volk ein, 
denen freilich die im Freien ſtehenden Stöcke auch ausgeſetzt ſind, nur 
bemerkt man den Abgang bei ihnen nicht jo genau, denn die Torten 
liegen zerſtreut in Garten und Feld. — Einige Mitglieder hatten bei 
Gewinnung des Sommerhonigs die Centrifugal-Maſchine angewendet 
und dabei den Vortheil gehabt, die entleerten Waben wiederholentlich 
den Bienen zum Füllen einhändigen zu können. G., K. 


Literatur. 


— ueber landwirthſchaftliche feuerſichere Tiefbauten. Ein Vor⸗ 


trag von E. H. Hoffmann, Kreisbaumeiſter a. D. Mit mehreren in 
den Text gedruckten Skizzen und fünf Tafeln in Folio. Berlin. Wann 
und Hempel 1867. 

Viele Landwirthe fürchten ſich vor dem Bauen, viele andere bauen 
ſich dagegen mit Vergnügen zu Tode. Aber die Gegenſätze berühren ſich 


auch hier, denn die Erſteren, wie die Letzteren haben keine guten Gebäude, 


wie ſie ſolche zu entſprechender Wirthſchaftsführung brauchen. Daß es 
die oben angeführte Schrift nicht mit den bauſcheuen Landwirthen zul er 
haben will, läßt a wohl denken, bei den paffionirten Bauherren wird fie 
aber auch nur theilweiſe Glück machen. Dazu ift ihre Idee vom Tiefbau 
zu einfach und praktiſch. Alles unter einem Dach haben, höchſtens bis 
auf die Wohnung, Pferdes, Ochſen⸗, Kuh-, Jungvieh⸗ und Schafſtall, 
ſämmtliche Scheunen, auch noch mit den Heu- und Strohſchuppen und 
Kartoffeln⸗ und Rübenhaufen, reſp. Geſindehaus und Arbeiterhaus, alias 
„Kaſerne“, iſt gar nicht im Geſchmack der Landwirthe, ſondern im Gegen⸗ 
theil — wie eine weit zerſtreute Pflanzung in Surinam, oder die Ställe 
und Schuppen in der Pußta und in der Steppe ſoll Alles recht großartig 
liegen. — Wie ſchön hat es der Weſtphale unter ſeinem einen Dach, 
wenn ihm Pferd und Rind über die Tenne einen guten Morgen in die 
Schlafkammer zuwinken, und der Maſure und Ukrainer, auch der Cham⸗ 


pagner, der Kind und Vieh immer bei ſich in ſeinen vier Pfählen hat. 


Dieſe Gemüthlichkeit iſt in den Tiefbauten gerade nicht gemeint. 
feuerſicheres Gebäude, oder allenfalls zwei, mit nicht allzu idylliſchem, ſon⸗ 
dern eher ſehr praktiſchem, dabei elegantem, faſt romantiſchem Proſpect, 
93 500, für 1000, für 1500 Morgen; das iſt denn doch etwas, was die 
auluſt erregen könnte. — Kein Stroh wird naß vor der Tenne, Herr 
und Frau ſind überall, ohne ſich einen Schuh naß zu machen, kein Dieb 
kommt in den Hof, eine feſte Burg iſt Landwirths Haus. — „Wenn es 
aber brennt, dann brennt Alles? —“ O nein; dafür iſt geſorgt; — ſelbſt 
für die nothwendige Ventilation der Ställe bei Stallfütterung u. ſ. w. 
Mehrere derartige recht eigentliche „Wirthſchaftsgebäude“ beſtehen ſchon 


Ein 


und in Paris iſt man erſtaunt über: „Batiment concentre et a labri 


de lincendie dans la Prusse“, aber der Koſtenpunkt iſt nicht recht über- 
ſichtlich und der Herr Baumeiſter ſcheint auch der Anſicht zu ſein, erſt 
komme ſeine Idee und dann der Landwirth mit ſeinem Intereſſe. Wenn 
er es einrichtet, daß man ſich nach der Decke ſtrecken kann, dann kann die 
Idee Furor machen, wenigſtens bei Manchem. er 
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Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 5 
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Wochen ⸗Kalender. 


i Schell e e ame Di 
n eſien: April 20.: Breslau, Stroppen, Gleiwitz, Grottkau 

Leſchnitz, Hohenfriedeberg. — 21. Goldberg, Kupferberg, Liebenthal. — 
22.: Sohrau. — 23.: Canth, Gr.⸗Strehlitz. er 25. Neiſſe 5 

n Poſen: April 21.: Czempin, Kozmin, Roſtarzewo, Mieseis 
Strzelno. — 22.: Kähme, Kempen, Rröben. 1 ig 2 

. Landwirthſchaftliche Vereine. 
19. April zu Koſtenblut. f 


Nur diejenigen Inſerate, welche bis Dienſtag an die Expedition, 
Herrenſtraße 20, gelangen, können in die nächſte Nummer des 
Landw. Anzeigers aufgenommen werden, und werden die geehrten 
Auftraggeber erſucht, ſolche, zur Vermeidung von Verzögerungen, 
nicht an die Redaction zu adreſſtren. 


Nr. 16. 
Verantwortlicher Redacteur W. Janke in Breslau. g f 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Erſcheint alle 8 Tage 
Inſertionsgebühr: 
1½ Sgr. pro Sfpaltige Petitzeile. 


Nr. 16. 


Landwirthſchaftlicher Bericht aus dem Königreich Sachſen. 


Anfang April. 
Die Witterung im erſten Drittel des März war für den Land⸗ 
wirth ſehr entmuthigend. Vom 1. bis 3. Schnee und Sturm, am 
4. Regen nach Nachtfroſt, am 5. Landregen, am 6. abwechſelnd Re⸗ 
gen, Nachmittags Gewitter, am 7. Regen und Schnee, welcher letz⸗ 
ter im Gebirge ziemlich hoch lag; am 8. Regen, Sturm Gewitter, 
Ueberſchwemmung; am 9. maͤchtiges Graupelwetter. Dieſe anhal⸗ 
tende Näſſe und die wiederholten Ueberſchwemmungen riefen Beſorg⸗ 
niſſe hervor, daß ſich die Witterung wieder ebenſo geſtalten werde, 
wie im vorigen Jahre unglückſeligen Angedenkens; da trat am 10. 
trockene und warme Witterung ein, welche faſt ununterbrochen bis 
zum 18. anhielt und die gehegten Beſorgniſſe beſeitigte. Vom 18. 

| bis zu Ende des Monats waren fehr rauhe Winde vorherrſchend; am 

i 24. und 25. Schnee und Nachtfroſt, am 27. durchdringender Land⸗ 
regen. l 


Vom 10. an war die Witterung der Frühjahrsbeſtellung ſehr 


an einem Tage, dem 27., des vielen Regens halber unterbrochen. 

Und ſo iſt es denn gekommen, daß alle diejenigen Frühjahrsſaaten, 
| welche eine zeitige Beſtellung verlangen, im März vollſtändig ausge: 
i führt werden konnten. 


ueber den Stand der Winterſaaten läßt ſich jetzt berichten, daß 
derſelbe nichts zu wünſchen übrig läßt; nur Oelſaaten ſtehen faſt 
5 durchgängig lückig. Die Witterung im März waren den Winter⸗ 
f ſaaten ſehr günſtig; einmal ereigneten ſich im ganzen Monat nur 
Ä zwei Nachtfröſte, am 12. und 25., von denen blos der letztere von 
r Bedeutung war, dann fand in Folge der niedrigen Temperatur eine 
5 nur langſame Vegetation ſtatt, ſo daß die Saaten nicht ſchwächlich 
' emporſproſſen, ſondern erſtarken konnten. Auch dem Ungeziefer war 

die Witterung im März nicht günſtig. Da nun auch der Boden in 


i Folge der den ganzen Winter hindurch in reichem Maße ſtattgefun⸗ 
| denen atmoſphäriſchen Niederſchläge und Winterfeuchtigkeit zur Genüge 
8 angefüllt iſt, ſo ſind für das Gedeihen der Winter⸗ als Sommer⸗ 
a ſaaten und für den Futterertrag die günſtigſten Ausſichten eröffnet. 
e Dieſe günſtigen Ausſichten ſcheinen übrigens nicht blos in Sach⸗ 
fen, ſondern überall ftattzufinden; man if zu dieſem Schluß berech⸗ 
J tigt durch den Umſtand, daß der Getreidehandel ſich weit ruhiger 


gebſtaltet hat und die Preiſe aller Fruchtarten, wenn ſchon nicht bes 
dDeeutend, zurückgegangen find. Es würde dies gewiß der Fall dann 
nicht fein, namentlich unter den obwaltenden Verhältniſſen, wenn 

nirgends beruhigende Ausſichten für die nächſte Ernte vorhanden wären. 


Das disher beſtandene Verbot der Einfuhr ſchleſiſchen Rindviehs 
505 Sachſen, wegen der Rinderpeſt, if kürzlich wieder aufgehoben 
£ orden. N 
Es iſt bekannt, daß das Petroleum, welches vor wenigen Jahren 
kaum dem Namen nach bekannt war, jetzt in ſo großen Quantitäten 
nach Deutſchland eingeführt wird, daß es das Rüböl als Beleuch⸗ 
tungsmaterial zu einem großen Theil verdrängt, ſo daß in Folge 
deſſen der Preis der Oelſaat ſehr zurückgegangen it und der Del: 
fruchtbau immer eingeſchränkter betrieben wird. Letzteres wird ſich 
in noch größerem Maße nothwendig machen, wenn es ſich beſtätigen 
ſollte, daß in Virginien ein fettes Erdöl entdeckt worden iſt und in 
großen Maſſen zur Ausfuhr gewonnen wird. Man ſchätzt die Ein⸗ 
uhr des Petroleums als Beleuchtungsſtoff in Deutſchland im Jahre 
1867 auf 1,785,000 Ctr. und nimmt an, daß dieſe Einfuhr die 
Leuchtkraft von 7—8 Millionen Centner Oelſaat repräſentirt. Be⸗ 
kanntlich geht jetzt dal Petroleum zollfrei in die Zollvereinsſtaaten 
ein; bei der Maſſenhaftigkeit der Einfuhr dieſes Erdöls (die ſich jeden⸗ 
falls noch ſteigern wird) geht nun dem Vernehmen nach der Bundes⸗ 
rath mit der Abſicht um, das Petroleum einem Eingangszoll von 
. Thlr. pr. tr. zu unterwerfen. Dieſer Plan erfährt von zwei 
Seiten heftige Anfechtung: von den radicalen Freihändlern und den 
ſüddeutſchen Schußzöͤllnern. Jene verwerfen auch den geringſten Ein: 
fuhrzoll auf das Petroleum aus dem Grunde, weil es als Beleuch⸗ 
tungsmaterial ein unentbehrlicher Conſumtionsartikel fei und feine 
erlheuerung durch den Zoll gerade die ärmere Claſſe am härteften 
treffen würde. Ich kann mich aber mit dieſem Vorwurf durchaus 
nicht einverſtanden erklären. Es ſteht feſt, daß der Norddeutſche 
5 zur Beſtreitung gemeinſamer Bedürfniſſe bedeutende Aus⸗ 
„gaben bat, und daß er zur Deckung derſelben entſprechende Einnah⸗ 
men haben muß. Nun ſind aber die directen Steuern in den ein⸗ 
zelnen Bundesſtaaten zu inneren Zwecken bereits ſehr angeſtrengt, ſo 
daß es jedenfalls ſehr böſes Blut machen wird, wenn von Seiten 
des Reichstages für Bundeszwecke auch noch directe Steuern decre⸗ 
kurt werden würden. Es iſt jedenfalls richtiger, das fi etwa her⸗ 
Fr ausſtellende Deſſeit durch indirecte mäßige Beſteuerung zu decken und 
ar ſolche Comfumtiongartitel zu wählen, welche im allgemeinen 
Gebrauch find. Ein ſolcher Artikel iſt aber das Petroleum. Man 
kann wohl mit Recht annehmen, daß ſich die Einfuhr deſſelben in 
den Zollverein ſchon in dieſem Fahre auf 2 Mill. tt. ſteigern wird; 
in dieſem Falle würde bei der beabſichtigten Höhe des Zolles auf 
dieſes Beleuchtungsmaterial eine Summe von 1 Mill. Thlr. in die 
Vereinscaſſe fließen. Bei einem Eingangs zoll von ½ Thlr. auf den 


u, Ceentner Petroleum (der nur ein mäßiger Finanzzoll, kein Schupzoll 
in fein würde), würde auf das Pfund deſſelben eine Abgabe von 1/1 
5, Silberpfennige entfallen, eine Abgabe, die ungleich geringer iſt, als die 


auf dem Kochſalze laſtende, obſchon letzteres ein ungleich wichtigeres Con⸗ 


fluumtionsmittel iſt, als das Petroleum. Jedenfalls erſcheint ein Zoll 


von 19d Pfg. auf das Pfund Petroleum um ſo erträglicher, wenn 
man ſich erinnert, daß der Preis des Petroleums vor noch nicht gar 


langer Zeit faſt doppelt ſo hoch war als gegenwärtig. Dieſem Um⸗ 
Rande gegenüber möchte ein fo geringer Zoll ſehr wenig beſagen. 
Es iſt auch vorauszusehen, daß bei der fortgeſetzten Steigerung der 
Petroleumproduction der Preis dieſes Beleuchtungsſtoffes noch mehr 
ſinken wird, und wenn dieſer Fall eintritt, wird der beabſichtigte Zell 
mehr als ausgeglichen werden durch die Preisreduction. Muß man 
fi hiernach mit dem beabſichtigten geringen Finanzzoll von ½ Thlr. 
pr. Zoll⸗Centner Petroleum vollſtändig einverſtanden erklären, ſo iſt 
das Verlangen der ſüddeutſchen Schutzzöllner, zum Schutz des inlän⸗ 
dischen Oelfruchtbaues dem Centner Petroleum einen Zoll von vier 


Leundwirthſchaſtliher 


günſtig; dieſelbe ging ſchnell und gut von Statten und wurde nur 


zur Beſteuerung kommt. 


* 


Redigirt von Wilhelm Janke. 


Neunter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


— 


Thaler aufzubürden, entſchieden zu verwerfen, denn durch dieſen 
hohen Zoll wurde das Petroleum um 14½ Silberpfennige ver⸗ 
theuert werden, was, vom richtigen volkswirthſchaftlichen Stand⸗ 
punkte aus betrachtet, ganz falſch wäre. Jeder verſtändige Mann 
ſollte es für unwürdig halten, für fein Wirken und Schaffen Staats⸗ 
hilfe und ſtaatlichen Schutz anzurufen; vielmehr ſollte ſich Jeder be⸗ 
ſtreben, auf eigenen Füßen zu ſtehen und allen ſtaatlichen Schutz für 
feine Erzeugniſſe, welcher darauf gerichtet iſt, die Mitbewerbung glei⸗ 
cher ausländiſcher Erzeugniſſe zu erſchweren oder ganz hintanzuhalten, 
zu verſchmähen. Wer Schutzzoll begehrt, ſtellt fi ein Armuths⸗ 
zeugniß aus; er gefteht zu, daß er entweder nach einer falſchen Rich- 
tung hin arbeitet und ſchafft, oder daß er in Trägheit befangen iſt, 
oder dem Schlendrian huldigt. Er iſt aber auch ein Egoiſt, der 
nur an ſich denkt, nur für ſein eigenes Wohlergehen beſtrebt iſt, der 
ſich um das Wohl und Wehe ſeiner Mitmenſchen nicht kümmert, denn 
das iſt ja eben die ſchlimmſte Seite der Schutzzölle, daß fie die Gü⸗ 
ter, welche das Ausland beſſer und wohlfeiler erzeugt, als das In⸗ 
land, künſtlich vertheuern, daß durch ſie einige wenige Producenten 
und Fabrikanten begünſtigt werden, während die große Maſſe der 
Conſumenten geſchädigt wird. 

Hieran ſchließe ich eine verwandte Angelegenheit, die Tabakſteuer 
im Zollverein. Es iſt jetzt bekannt, daß die in Vorſchlag gebrachte 
Steuer pro preußiſchen Morgen 12 Thlr. betragen ſoll. Was die 
Beſteuerung des Tabaks überhaupt betrifft, ſo iſt vor Allem zuzuge⸗ 
ſtehen, daß dieſelbe durchaus gerechtfertigt iſt, inſofern die Steuer 


auf eine Waare gelegt wird, welche ein reiner Luxusartikel iſt. Aller⸗ 


dings iſt der Tabakgenuß ein allgemein verbreiteter, aber ein noth⸗ 
wendiges Lebensbedürfniß iſt der Tabak nicht, und eben deshalb 
iſt die Beſteuerung deſſelben vollkommen gerechtfertigt. Da aber 
bezüglich dieſer Beſteuerung nicht blos die Producenten, ſondern 
auch die Fabrikanten und Händler in Betracht kommen, ſo iſt es 
geboten, die Höhe der Steuer und die Vereinnahmung derſelben ſo 
zu geſtalten, daß einmal der Tabakbau ſelbſt nicht unmöglich gemacht 
und Fabrikanten und Händler fo wenig als moglich beläſtigt werden, 
dann aber auch der Bundescaſſe ein möglichſt hoher Reinertrag der 
Steuer geſichert iſt. Dieſe Zwecke laſſen ſich nun eben nur erreichen 
durch die Productionsſteuer, in Folge welcher nicht das Product, 
ſondern der Grund und Boden, anf welchem daſſelbe gewonnen wird, 
Dieſer Steuermodus iſt der allein richtige, 
vorausgeſetzt, daß die Höhe der Steuer keine exorbitante iſt. Die 
Wageſteuer, welche es mit der Beſteuerung des Rohproducts zu thun 
hat, iſt zwar vielfach empfohlen worden, aber jedenfalls mit Unrecht, 
wenn man bedenkt, daß durch die Aufſichtskoſten, welche dieſelbe ver⸗ 
ſchlingt, ein großer Theil des Ertrages abſorbirt, dem Betrug Thore 


und Thüren geöffnet und der Producent reſp. Fabrikant im höchſten 


Grade beläftigt werden würden. Man könnte zwar einwenden, daß 
durch die Bodenſteuer nur der Producent betroffen wird, ſo zwar, 
daß derſelbe die Steuer aus ſeinen Mitteln zu tragen hat. Da aber 
auf die im Inlande erzeugten Tabake, wenn ſie in das Ausland 
verführt werden, die entrichtete Steuer vergütet, und da gleichzeitig 


der Eingangszoll auf ausländiſche Tabake und Cigarren angemeſſen 


erhöht werden ſoll, auch mit Recht angenommen werden darf, daß 
ſich die Preiſe des Rohtabaks in Folge der höheren Beſteuerung ſtei⸗ 
gern werden, fo. wird jedenfalls die Steuer von den Producenten 
auf die Conſumenten abgewälzt werden, fo daß jene die Steuer nur 
zu verlangen haben. Womit man ſich aber nicht einverſtanden er⸗ 
klären kann, ift der Umſtand, daß man eine firirte Steuer einzuführen 
gedenkt, eine Steuer, die nicht abgeſchätzt iſt nach der Oualität des 
Bodens. Eine derartige Beſteuerung ſchließt eine Ungerechtigkeit in 
ſich, da der für den Tabak ſich weniger eignende Boden eine eben 
fo hohe Steuer entrichten ſoll, als derjenige Boden, welcher ſich zum 
Tabakbau vorzüglich qualificirt. Der zum Tabakbau zu verwendende 
Boden müßte vielmehr abgeſchätzt, nach Lage und Beſchaffenheit in 
drei Claſſen getheilt und hiernach die Steuer ausgeworfen werden; 
es richtet ſich ja auch die Grundſteuer im Allgemeinen nach der qua⸗ 
litativen Beſchaffenheit des Bodens. N 
Ich komme nochmals auf die landwirthſchaftliche Abtheilung der 
Akademie Tharand zurück, welche nicht leben und nicht ſterben kann. 
Bereits war dieſe Anſtalt Gegenſtand längerer Debatten in der 
zweiten Kammer der Stände-Verſammlung. Es wurde von nam⸗ 
haften ländlichen Abgeordneten der Antrag geſtellt, daß die land⸗ 
witthſchaftliche Abtheilung der Akademie Tharand (welche, was die 
Frequenz anlangt, nahezu auf dem Standpunkt Waldau's im letzten 
Semeſter des Beſtehens dieſer Anſtalt angelangt iſt) mit der Univerſität 
Leipzig verbunden werde, abgelehnt, obſchon die Staatsregierung 
dieſen Antrag befürwortete. Man darf ſich über dieſe Opposition 
nicht wundern, wenn man berückſichtigt, daß unſere zweite Kammer 
faſt zu zwei Dritteln aus kleinen ländlichen Grundbeſizern beſteht, 
die ihre Söhne niemals Landwirthſchaft auf einer Univerſität ſtudiren 
laſſen werden, auch von der Anſicht ausgehen, daß ein Lehrſtuhl der 
Landwirthſchaft nicht in eine große Handelsſtadt gehöre, eine Anſicht, 
die nichts für ſich hat, denn ſonſt wäre Leipzig überhaupt nicht zur 
Beherbergung einer Univerſität geeignet. Nachdem alſo die zweite 
Kammer den fraglichen Antrag abgelehnt hatte, richtete der land⸗ 
wirthſchaftliche Kreisverein zu Leipzig eine Eingabe an dieſelbe Kam: 
mer, dieſelbe Angelegenheit betreffend. Das Petitum lautete dahin: 
Daß die landwirthſchaftliche Abtheilung der Akademie Tharand ſobald 
als moglich aufgehoben und das zu dieſer Anſtalt gehörende Landgut 


verkauft werden möge. Daß die Staatsregierung für die demnäch⸗ 


ſtige Herbeiziehung und Beſchaffung der für den höheren landwirth⸗ 
schaftlichen Unterricht an der Univerſität Leipzig etwa noch mangeln⸗ 
den Lehrkräfte und Lehrmittel beſorgt fein möge. Daß die landwirth⸗ 
ſchaftliche Abtheilung an der Gewerbeſchule zu Chemnitz aufgehoben 
und dafür eine mittlere landwirthſchaftliche Lehranſtalt im Anſchluß 
an eine zu begründende Realſchule in einer Mittelſtadt, die in einem 
vorwiegend ackerbautreibenden Landestheile gelegen, errichtet werde 


und die in Tharand frei werdenden Sammlungen der Univerfität 


Leipzig, ſo weit dieſelben jedoch ſchon daſelbſt vorhanden, der neu zu 
errichtenden landwirthſchaftlichen Schule überwieſen werden mögen. 
Dieſe Petition wurde zwar nicht geradezu abgelehnt, erfuhr aber 
eine ſolche Behandlungsart, daß fie wenigſtens für dieſe Seſſton von 
der Tagesordnung geſtrichen wurde. Um ſo erfteulicher war es, daß 
ſich die erſte Kammer dieſer wichtigen Angelegenheit annahm. Die 


jungen Landwirth alſo aus derartigem Unterricht nur wenig Vortheile 
erwüchſen. 
einem anderen Mangel; Tharand und Chemnitz ſtünden nämlich faſt 


reichen Wieſe mit Diluvialmergel im Untergrunde. | 
in Summa 1284 Pflan⸗ 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 


nzeiger. 


— 16, April 1868. 


betreffende Deputation wies in der Kammerfigung vom 27. Maͤrz 
auf die Nothwendigkeit der Gründung neuer Unterrichts Anſtalten 
für die Landwirthſchaft hin, hervorhebend, daß den verſchiedenen 
innerhalb der landwirthſchaſtlichen Bevölkerung vorhandenen Bedürf⸗ 
niſſen offenbar durch ein einziges Inſtitut nicht zu genügen ſei; die 
Angehörigen der höheren Stände beanſpruchten die Gelegenheit zu 
vielſeitiger höherer Ausbildung, während der wohlhabende Mittelſtand 


feine Söhne keiner Univerfität, ſelbſt keiner Akademie, ja überhaupt 


keinem Inſtitute einer großen Stadt zuführen moͤge, weil er fürchte, 
daß der Aufenthalt in einer größeren Stadt die Sucht nach Befrie⸗ 
digung allerlei großſtädtiſcher Bedürfniſſe mit ſich ziehen koͤnnte. Es 
werde demnach, wenn man dieſe beiden verſchiedenen, aber völlig 
berechtigten Anſprüche befriedigen wollte, ein höheres Inſtitut und 
eine mittlere Anſtalt beibehalten werden müſſen. Die bisherige Ein⸗ 
richtung habe in dieſer Beziehung nicht das Richtige getroffen, denn 
Tharand ſtehe zu hoch für eine mittlere Stadt und nicht hoch genug 
für ein höheres Inſtitut; Chemnitz ſei aber gewiß nicht der Ort, 
den der ſchlichte Landmann für ſeinen Sohn wähle, abgeſehen davon, 
daß auf der daſigen Gewerbeſchule gerade die hauptſächlichſten Hilfs⸗ 
wiſſenſchaften, wie Chemie, Technologie, Maſchinenbaukunde ꝛc. vom 
rein gewerblichen Standpunkte aus vorgetragen werden müßten, dem 


Die jetzige Einrichtung leide aber gleichzeitig noch an 
auf einer und derſelben Stufe, beide ſeien mittlere Anſtalten. Solle 


nun allen dieſen Uebelſtänden abgeholfen werden, ſo werde man ſich 
entſchließen müſſen, Veranſtaltungen zu treffen, damit die höheren 


Bedürfniſſe bei der Univerfität, die mittleren bei einer Realſchule 
befriedigt würden, welche letztere in einer Mittelſtadt, die in einer 


vorzugsweiſe Ackerbau treibenden Gegend gelegen ſei, in's Leben 
gerufen werden müſſe. Die erſte Kammer nahm nun am 7. die 
Anträge ihrer Deputation an. Dieſelben gehen dahin, daß das 
Königl. Miniſterium für Hebung und Erweiterung des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Lehrſtoffes 
einer ordentlichen Profeſſur und ſonſt geeignete Maßregeln Sorge 
tragen, einen Verſuchsgarten in der Nähe Leipzig's beſchaffen und in 
Verbindung mit einer Realſchule in einer Mittelſtadt eine mittlere 
landwirthſchaftliche Lehranſtalt gründen möge. 


Mit Bezugnahme auf dieſe Verhandlungen äußert ſich eine ſäch⸗ 
ſiſche politiſche Zeitung dahin, daß die Regierung zur Förderung des 
landwirthſchaftlichen Unterrichtes in der Univerfität Leipzig mit dan⸗ 
kenswerther Umſicht und Liberalität das Möglichſte gethan habe, daß 
fie aber nicht fo viel habe thun können, als der heutige Stand der 
rationellen Landwirthſchaft, das daraus erwachſende Bedürfniß wiſ⸗ 
ſenſchaftlicher Vorbildung dafür und die ſchon jetzt überwältigende 


und täglich gefährlicher werdende Concurrenz wiſſenſchaftlich landwirth⸗ 
ſchaftlicher Anſtalten in den Nachbarſtaaten, 
Schon habe in nächſter Nähe Leipzig's, in 
Halle, ſich eine landwirthſchaftliche Anſtalt in Verbindung mit der 


beſonders Preußen, 
dringend erforderten. 


dortigen Univerſität neu gebildet, welche eben ſowohl die beſten 
wiſſenſchaftlichen Kräfte, als auch die Lernenden dieſes Faches in 
immer wachſender Anzahl an ſich ziehe, und ſogar das Großherzog⸗ 
thum Weimar, das nur ein Zehntel der Einwohner Sachſens zähle, 
bringe jetzt wieder die namhafteſten finanziellen Opfer, ein landwirth⸗ 
ſchaftliches Inſtitut in Jena zu 
Univerſität Jena zu machen, während der preußiſche Landtag mit 
zuvorkommender Freigebigkeit für die Errichtung landwirthſchaftlicher 
Lehrſtühle an allen preußiſchen Univerſitäten, wo ſolche noch nicht 
beſtehen, die entſprechenden Summen zur Verfügung 


vollſtändig überflügeln werde, da es für eine Privatanſtalt, wie die 
in Plagwitz beſtehende, wenn ſie auch noch ſo gut geleitet und mit 
namhaften Opfern von ihrem Direktor erhalten, ja immerhin von 


der Regierung indirekt auf jede Weiſe unterflügt und mit der Univer⸗ 


fität und ihren Kräften in Verbindung gebracht werde, rein unmoͤg⸗ 


lich ſei, auf die Länge der Zeit mit einem vom Staate dotirten, in den 


wiſſenſchaftlichen Organismus von Univerſitäten aufgenommenen, 
ſomit aller Vortheile wirklicher Staats = Anftalten ſich erfreuenden 
landwirthſchaftlichen Inſtitute die Concurrenz zu beſtehen. 


— . 


Ein neues wichtiges Brennmaterial. 


Eine höchſt wichtige und viel verheißende Erfindung iſt in neueſter 
Zeit in Bezug auf das Brennmaterial gemacht worden. Ein 
Eiſenbahnbeamter von der Paris⸗Orleans⸗Eiſenbahn hat nämlich eine 


Vermengung von Kohlen und anderen brennbaren Stoffen, darunter 
er hauptſächlich zu 


vornämlich Petroleum, herausgefunden, welche 
dem Zwecke des bequemen Gebrauchs in die Form von Ziegelſteinen 


gebracht hat und welche dem Vernehmen nach eine ganz ungemeine 


Erſparung an dem zur Erzeugung des Dampfes benöthigten Brenn⸗ 


material zu Wege bringen ſoll. Es brennen dieſe Feuerungsziegel 


mit intenſiver Hitze und eine lange Zeit hindurch, und es iſt mit 
großer Wahrſcheinlichkeit vorauszuſehen, daß dieſelben ſchon binnen 
Kurzem in ausgedehntem Maßſtabe auf der Paris? Orleans⸗Linie 
eingeführt werden, auf welcher man bereits einige höchſt befriedigende 
Experimente mit dieſem neuen Material gemacht hat. f 


Dieſe neue Miſchung iſt vom Erfinder „briquettes . i 


genannt worden. Dr. 


— Dieter Stand der Pflanzen auf Wieſen. Profeſſor 


Kühn zählte die Pflanzen von einem Quadratfuß einer ſehr ertrag 
Es ergaben ſich 
1139 Graspflanzen und 145 Blattpflanzen, 


zen auf einem Quadratfuß Wieſennarbe. (N. Ldw. 3.) 


— f — 


an der Univerſität Leipzig durch Gründung 


einem integrirenden Beſtandtheile der 


geſtellt habe. 
Schon ſtudirten in Halle noch einmal ſo viel ſächſiſche Landwirthe, 
als ſich in Tharand einheimiſche Schüler befänden. Es ſei daher 
keine Frage, daß uns Preußen auf dieſem Gebiete in nächſter Zeit 


Breslau, 15. April. [Prod uctensWohenberiht der landwirth⸗ 

fäaitlinen Sämereien:, Producten⸗ und Düngmittel⸗Hand⸗ 
ung von Benno Milch, Junkernſtraße Nr. 5.] Das Wetter zeigte 
ſich an einzelnen Tagen in dieſer Woche recht fruchtbar, an anderen wurde 
die warme und zugleich feuchte Witterung von einer rauheren Temperatur 
verdrängt, wie es a jahrlich der Uebergang zum Frühjahr mit ſich bringt. 

k Der Saatenſtand wird 2 zument äußerſt günſtig geſchildert. 

Der Waſſerſtand der Oder blieb der Schifffahrt Fut der Schifffahrts⸗ bis 45 
verkehr war be chränkt; obwohl Kahnraum disponibe iſt, bezahlt wurde für p 
2150 Pfund Getreide nach Stettin 15 Thlr., nach Berlin 3 Thlr. 

m Getreidehandel des hieſigen latzes ze gte ſich eine gewiſſe Abſpan⸗ 
nung vorherrſchend, welche theilweiſe in der Nähe des Festes, theilweiſe in 
a een fs den gegenwärtigen Preisſtand der Cerealien feine Begrün⸗ 

ng haben e. 

Weizen blieb auch in dieſer Woche von der vorherrſchend luſtloſen 
F prend enen und behauptete insbeſondere in den beſſeren Qua⸗ 
itäten vo 


unverſteuert. 


bei 


84 Pfund 20 bi 


8 84 — 88 Sgr., feinſter vereinzelt über Notiz bezahlt, aliziſcher 
— 84 Sor. ſehr ver⸗ 
änderliche Tendenz 

und gewannen auf na 
Stimmung verlor ſich jedoch wiederum und 


Preiſe demzufolge 1 bi 
lr. nach. 


An der rn Borse chließen Termine ruhiger pr. 

Thlr. bez. u. Br., Mai⸗Juni 
uni⸗Juli 69 Thlr. bezahlt und 
ehl zeigte bei ſehr 


Thlr. 


5 -dielen 


6% Thlr. 


r. 70 Pfund loco 60 — 64 — 67 Sgr., 
000 Pfund pr. dieſen Monat 58½ Tbl. 
vermehrte rn bei theilweiſe höheren Forderungen. 

50 Pfd. loco 38—42 


p 8 

90 Pfd. à 58—64 Sr: 
ße 

90 

roher, 75 —82 


Mother Kleeſamen wurde in den angebotenen 
achtet, andererſeits fand jedoch die vereinzelt auftau 
nügenden Auswahl, weshalb ſich P i { n 
mittlere und geringere Sorten wurden hingegen bi iger erlaſſen. Zu notiren 
iſt gering 10—11% Thlr., mittel und fein 12—14% 

14 bezahlt. — Bi 

reiſen gut behauptet, 

it gering bis mittelfein 11%— 17 
kotiz N — \ f N 
bis 26 Thlr. pr. Ctnr. beachtet. — Tymothee war dringend offerirt, wir 

notiren 5—7 Thlr. pr. Centner. 

Oelſaaten fanden bei der für Rüböl anhaltend luſtloſen Stimmung 
nur zu ermäßigten Preiſen ſchwache Beachtung. Wir notiren heut pr. 150 Pfd. 
Winterraps 178 — 180 — 198 Sgr., 
Sommerraps 170—180 Sgr. und Rübſen 166—180 Sgr. Leindotter 1 
170 Sgr., feinſte Sorten über Notiz bezahlt. Pr. 2000 Pfd. pr. März 93% 
r. — 
—62 Sgr. — Senf 5—6½ Thlr. pr. Etnr. — Sch 
behaupteten Preiſen beſchränkt beachtet, wir notiren pr. 150 
feinſte über Notiz bezahlt. — Raps kuchen, ſchleſiſche, waren 
mit 60—63 Sgr., fremde mit 52—56 Sgr. pr. Ctnr. angeboten. — Lein · 
kuchen 90 bis 94 Sgr. pr. Centner. 

Nüböl hat ſich bei ſtillem ir, im Preiſe kaum behauptet, bei feſter 
Stimmung galt heute pr. 100 Pfd. 


einſte über Noti * Pr. 

r. — Be eier Sept.⸗Oct. 10% Thlr. Br. \ 

/ ir notiren pr. Spiritus zeigte keine beachtenswerthe Preisänderung, Sommermonate 

fd. pr. dieſen Monat 52 Thlr. Br. ſchließen eher etwas feſter. Die Zufuhren und Beabungei behaupteten den 

Wir notiren Kocherbſen 8 Umfang. Heute würde notirt pr. 100 Quart A 80% Tralles 
Wich oco 19% Thlr. Br., 18% Gld., pr. d. Monat u. April⸗Mai 1 0 Thlr. Br. 

boͤhmiſche 4 u. Gld., Mai⸗Juni 19% Thlr. Br., Juni⸗Juli 19% Thlr. Br., uli⸗Auguſt 

15 ig rk 4 20 Thlr. Br., Aug.⸗Septbr. 20 Thlr. Br. 
S gs een ee e eee erte han Sgr. pr. Sad & 150 Pfd. — Eier 1820 Sgr. 
fd. pr. Schock. — Butter 18— 21 25 pr. Quart. — Heu 22—32 Sgr. 

Kukuruz dringend offerirt, 74—78 Sgr. pr. Cir pr. Centner. — Stroh 6%—7% Thlr. pr. Schock a 1200 Pfd. 

— beſchränkt bei? 777 

uftauchende Frage kaum ge: 

reiſe für feinere Sorten 0 


Sgr., pr. 2000 P 


ehaupteten, 


neu präparirte, concentrirte Soole. 


Die von den angeſehenſten Aerzten anerkannte außerordentliche Heilwir⸗ 
kung genannter Quelle gegen veraltete Rheumatismen aller Art, Lähmun⸗ 
en, Syphilis, Serophuloſe, Anſchwellung der Drüſen, der Gebärmut⸗ 
eſtehende Eiterungen, Blu berfüllung des 


Thlr., hochfein über 
eißer Kleeſamen zeigte ſich zu den letzt gemeldeten 
kai blieben beſchränkt. Zu notiren 

Thlr., fein 18% —20 Thlr., Beelen über 

chwediſcher Kleeſamen wurde wenig zu Preiſen von 


ngebot und Um 


er und Eierſtöcke, lung 
Rückenmarks und Hirns, 
Erleichterung der Verſendung und etwa gewünſchten Verſtärkung der Wir⸗ 
kung ein in ſeiner Zuſammenſetzung von den meiſten 8 
und Badeſalzen abweichendes Präparat, [265] 


die concentrirte Soole, 


herzuſtellen. 5 wird durch Verdampfung bei gelinder Temperatur ge⸗ 
ch wonnen, und enthält alle wirkſamen Beſtandtheile, namentlich das Jod in 
Pfd. 5% bis farter Concentration. Es wird damit dem Publikum und den 


Winterrübſen 178 — 188 — 198 5955 


anfſamen in neuer Waare geſucht, pr. 60 Pfd. brutto 60 
laglein war zu ſchwach 
{ Ä erren 

erzten eine weſentliche Vermehrung ihres Heilmittelſchatzes geboten. — Die 
concentrirte Soole, die Jod⸗Brom-⸗Sool⸗Seife (enthaltend 50 pCt. con⸗ 
centrirte Soole), jo wie der zum Trinken ohne alle Vedünnung verwendbare 
Brunnen find zu beziehen von der Brunnenverwaltung in Königsdorff⸗ 
co 9%, Thlr. bez., pr. d. Monat u.] Jaſtrzemb und in allen Mineralwaſſer⸗Handlungen Deut chlands. 


Bad H 


nigsdorff-Jast 


rzemb 


in Schlesien. 


| Eröffnung am 15. Mai. 


Sochftänmige Aprikoſen 


Peche von 11—1 T 


/ hochſtämmige, ſchöne Kronen in 4 frühreifenden Sorten, à St. 1% Thlr. 


üßkirſchbaͤume, vas-Säot von 12-14 zur. 
Magnolien in blühbaren Exemplaren von 1%4—2 Thlr. 
Ilex (Stechpalme), in verſchiedenen Sorten, pro Stück 1 Thlr. 
Obſtbäume in verſchiedenen Sorten und Formen. 
Heckenpflanzen, beliebigen Quantikäten. 
Eichen⸗ u. Eſchenpflanzen vetesis. 
Zier⸗ U. Nadelhölzer in den verſchiedenſten Gattungen. 


Sämmtliche Obſtbäume, Hecken und Forſtpflanzen 


ſind durch zeitiges Ausheben noch in der Vegetation ganz zurückgehalten und ſomit recht gut 


bis Mitte Mai verpflanzbar. A 

Guido von Drabizius, 
[263] in Breslau, Baumſchulenbeſitzer, Kl.⸗Kletſchkau Nr. 2. 
Zu Anlagen von Hecken empfiehlt: 


1⸗ und Zjährig verpflanzte Weißdorupflanzen 


lität von 1½ bis 5 Thlr. pro Mille, bei Abnahme über 10 Mille Rabatt; 
Hainbuchen, 1: und 2jährige von 2—4 Thlr. pro Mille 
Guido v. Drabizius, 


5 Breslau, Klein⸗Kletſchkau 2. 


Der landwirthſchaftliche Verein zu Alt⸗Grottlau 
wird in dieſem Jahre, und zwar: [242] 

„„ Dinstag den 19. Mai, zu Grottkau 
= jein erites landwirthſchaftliches Feſt 

ten. — Daſſelbe zerfällt: 
A. In die Schauſtellung von Thieren und landwirthſchaftlichen 

Erzeugniſſen mit Prämiirung. 
B. In die Verlooſung von anzukaufendem Vieh und 
ewerblichen Gegenſtänden. 

Indem wir dies dem landwirthſchaftlichen Publikum hiermit bekannt machen und um 

recht zahlreiche len erſuchen, bemerken wir, daß alle Anmeldungen an den Herrn 


Kaufmann Paul er in Grottkau zu richten find. Bei demſelben find auch Loofe 
für deren Abſatz 4 pCr. gewährt werden, zu haben. £ 


Der Vorſtand. 
Stapelfeld. Franke. Struve. Knittel. Grützner. Heiniſch. Böhniſch. 


Thierſchaufeſt in Namslau. 


Der Landwirthſchaftliche Verein wird in dieſem Jahre, und zwar 


Montag den 25. Mai 


ein Thierſchau⸗ und Verlooſungsfeſt veranſtalten. — Indem wir uns erlauben, 
das geehrte landwirthſchaftliche Publikum davon zu benachrichtigen, bitten wir gleich⸗ 
zeitig, das Feſt wie in früheren Jahren recht thatkräftig durch Aufſtellung von Thieren, 


[234] 


+ Adergeräthen ꝛc. unterſtützen zu wollen. 


Distribuenten von Looſen erhalten für den Abſatz 8 Procent in Freilooſen und 
haben ſich deswegen an den Schatzmeiſter des Vereins, Apotheker Wilde, zu wenden. 
Namslau, im März 1868. 


Der Vorſtand des Namslauer landwirthſch. Vereins. 


- von Buſſe. von Spiegel. Methner. Krell. Wilde. 


h Arbeitsunfähige Pferde 3296] 
und thieriſche e jeder Art kauft die 3296 
chemiſche Dünger: Fabrik zu Vreslau, 
Fabrik: an der Strehlener Chauſſee, hinter Huben. 
Comptoir: ag Stadtgraben Nr. 12, Ecke der Neuen 
chweidnitzer⸗Straße. 


auf Pflaumen veredelt, mit ſehr ſchönen! 
vollen Kronen die beliebte Sorte Abricos 


wie Weißdorn, Hainbuchen, Berberis und Liguſtrum in 


N 
aus Samen in 


beliebiger Qua⸗ 


wenn gleich meine Anſichten in einzelnen Punkten von denen des Verfaſſers abweichen, ſo 


inde i b 
ne zur Seite geworfen und das wahrhaft Denkwürdige überſichtlich zufammengeftellt hat. 


Buben wird, 


[3761] 


In beſter friſcher Waare offerire ich zur Saat 


Pohl's Rieſenfutter⸗Runkelrüben, 


EEE, Eigene Ernte, daher unter Garantie für Echtheit und Keimfähigkeit 
= per Ctnr. 45 Tie per Pfd. 15 Sgr. Futterrüben rothe Turnips, Proceß⸗Voll machten, 

per Ctnr. 14 Thlr., per Pfd. 5 Sgr.; desgl. gelbe Turnips per Ctur. iethsquittungs⸗Bücher, 

45 Thlr. per Ad. 6 Sgr. desgl. große rothe runde Oberndorfer Seſterr. Zoll- und Poſt⸗Declarationen, 
ber tur, Thlr. per Pfd. 6 gr. deial, vorzüglich große gelbe] Taufe., Trau- und Begrabnißbücher, 
Baierſche echt, per Ctur. 18 Thlr., per Pfd. 6 Sir. Weiße grün⸗ Schiedmanns⸗ Protokollbücher, Vorla⸗ 
köpfige Nieſen⸗Möhren in echt engliſcher Originalſaat per Pfd. dungen und Atteſte. 


11 SB; Mae bier Micha Sal 1 se 7 ale gen 
in zweckentſprechender Miſchung zu den feinſten Naſenplätzen per ; , ; 

1 Etur. 11 Thlr. per Pfd. 5 Sgr.; auf Verlangen mit Eultur-An-| Ein Wirthſchafts⸗Inſ ector 
6 weiſung; desgl. hochwachſende, ſüße, ertragreiche Gräſer zur Auſaat im mittleren Alter, verheirathet, welcher einige 
und Verbeſſerung der Wieſen per Ctur Ui Thlr, per Pfd. 5 Sgr. Pferdezahn⸗Mais, 40 Jahre beim Fach, in dieſer Zeit nur vier 
vorzüglich ſchön zum Stadtpreiſe, ſowie ſämmtliche Wald⸗, Gemüſe⸗ und Blumenſamen in Stellen innehatte, in letzterer noch thätig iſt, 
bekannter Güte. ausgezeichnete Empfehlungen beſitzt, wünſcht, 


[3632] 
Fried. Gust. Pohl, Samenhandlung ‚ da das Gut, wo 0 0 noch activ, verpach⸗ 


tet werden ſoll, zu Fohanni d. J. eine an⸗ 
Breslau, Herrenſtraße Nr. 5. dere ſelbſtſtändige Stel. 5 25: 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Gef. Offerten unter Ch. B. 2 erbittet das 
Der landwirthſchaftliche Gartenbau, aalen 


Stangen'ſche Annoncen⸗Büreau, Carls⸗ 
ſtraße Nr. 28, Breslau. - 
ccc 

den Gemüſebau, die Obſtbaumzucht, den Weinban am Spalier und h 

den Hopfeu⸗ und Tabakbau, als Leitfaden für die Sonntagsſchulen auf dem 

Lande und für Ackerbauſchulen bearbeitet von Ferdinand Hannemann, Königl. 


Ein Wirthſchafts⸗Beamter, ſeit 7 Jahren 
eim Fach, dem die beſten en 
Inſtituts⸗Gärtner ꝛc. ꝛc. zu Proskau O.⸗S. Mit in den Text gedruckten Holz: 
ſchnitten. 8. leg. broſch. Preis 15 Sgr. 


dend ble zur Seite ſtehen, der ein Gymna⸗ 
ium bis Prima beſucht, eine ſchöne Hand 
ſchreibt und hohe Caution ſtellen kann, ſucht 
zum 1. Juli d. J. eine Stellung als Mech: 
Ä nungsführer oder Rentmeiſter auf einem 
Urtheil des Königl. Hofgärtners Herrn C. Sintelmann in e über das vorſte⸗ 
hende Werk: „Der Verfaſſer zeigt, daß er nicht allein ein praktiſcher und wiſſenſchaftlich ge⸗ 
bildeter Gärtner ift, ſondern es auch verſteht, fein Wiſſen in einer einfachen, klaren Sprache 
Anderen mitzutheilen, ſo daß ſelbſt dem ſchlichten Landmann ſeine Anleitungen verſtändlich 
fein müſſen, daher das kleine Werk ſicher den Zweck feiner Beſtimmung erreichen wird.” 


größeren Gute, oder in einer landwirthſch. 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslan, 


Raben Jede gewünſchte Auskunft über den⸗ 
Die Ceuſur des Landwirths 


ſelben wird der Landesälteſte und Ritterguts⸗ 
durch das richtige 


beſitzer Herr von Unruh auf Courads⸗ 
Soll und Haben der doppelten Buchhaltung 


waldau bei Guhrau die Güte haben zu er⸗ 
theilen. a [213] 

Betriebsrechnung einer Herrschaft von 2200 Morgen für den 

Zeitraum vom 1. Juli 1850 bis 1. Jufi 1860. 


Wieſenverheſſerung. 
Bearbeitet von einem 


Baucapital nicht wie na« d 
60— 100 Thle. donde 0 . 8 80 8 

ſchleſiſchen Rittergutsbeſitzer. 
r. 8. Eleg. broſch. Preis 1 Thlr. 


40 Thlr. pr. Morg. Heuertrag, 40—50 Eir. 
al Thlr. 3 y (bei größeren auf mehrere 

Wohl unbeſtritten iſt die . Buchführung diejenige, welche am ſicherſten jeden 

Geſchäftsmann ſowohl über das Geſammtreſultat, als über die Ertragsfähigkeit jedes ein⸗ 

elnen Zweiges ſeiner Geſchaftsführung leicht und raſch ins Klare ſeßt. — Auch für den 
andwirthſchaftlichen Betrieb hat ſich dieſelbe ſchon mehrfach bewährt, und ihrer allgemeineren 
Einführung mag nur das Vorurtheil, als ſei dieſelbe zu gg entgegenſtehen. Das 
vorſtehende Handbuch möge dazu beitragen, jenes Vorurtheil zu vernichten und die großen 
Vortheile der doppelten Buchhaltung in ihrer praktiſchen Durchführung der Geſammt⸗Land⸗ 
wirthſchaft in leicht faßlicher Weiſe darzuthun. 5 46] 


Im Comptoir der Buchdruckerei 
Herrenſtraße Nr. 20 
find vorräthig: 


—— 


ahre ſich vertheilenden Wieſenbauten im 
Yone, Bundesgebiet pr. anno 66 Thlr. incl. 
Imal Reiſeloſten), . 1 Thlr. pr. Morgen 
und freie Station. Meyer, Wieſenbautech⸗ 
niker in Wildeshauſen bei Bremen. Adr. bis 
I. Mai Grand Hotel de Rome zu Berlin. 
; 7 SR 


Da mir von auswärts anhal- 
tend neue Aufträge wegen Güter⸗ 
Ankauf in Schleſien ber, 
ſo erſuche ich die Herren Guts⸗ 
befiger, welche in dieſem Frühjahr 
noch 17 verkaufen wünſchen, mich 
gefälligft bald davon in Kenntniß 
ſetzen zu wollen. Hauptſächlich 
ſtark iſt die Nachfrage nach Gü⸗ 
tern von 12000 Morg. Areal. 


C. Nöſſelt „Breslau, 


[266] artenſtraße 23d. 


Verlag don Eduard Trewendt in Breslau, 2 8 7 
Kürzlich iſt chte und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Geſchichte des preußiſchen Staates 
Dr. Selir Eberth, 


Profeſſor in Breslau. 


Er ſte Abtheilung. 
Vis zum Regierungs⸗Antritt Friedrichs des Großen. 
885 8. Zwei Bände. Cleg. broſchirt. Preis 4% Thlr. 
Friedrich von Raumer hat über das Buch folgendes Urtheil efällt: 
berty's Geſchichte des preußiſchen Staates habe ich mit großem Sitereie gelefen, und 


Auf dem Dominium Daleszyn bei 
Goſtyn wird ein Hof⸗Verwalter mit 
60 bis 80 Thlr. Gehalt geſucht. Der⸗ 
ſelbe muß deutſch und polniſch ſprechen. 


a 


Ein rechtliches, gebildetes Mädchen aus 
anſtändiger Familie, das als tüchtige Land⸗ 
wirthſchafterin beſtens empfohlen wird, mit 
Küche und Bäckerei Beſcheid weiß, fehr gute 
Reue beſitzt, gegenwärtig noch in Stel⸗ 
ung iſt, ſucht zum J. Juli d. 

Engagem. Adr. sub X. Y. Bärenklau b. Guben. 


ch doch, daß derſelbe überall mit vollem Rechte langweilige; bedeutungsloſe Gelehr⸗ 
Die Schreibart und Darſtellung iſt echt populär, lebendig und ohne 3 

— 0 fern von überkünſtlichen Shpotbefen und Auslegungen, 

edensarten. 


me Ziererei. Eberty 
ſowie von ben Be 
ch bin überzeugt, daß das Die anerkannt werden und allgemeinen Beifall 
aſſelbe füllt eine Lücke in der Literatur unſerer preußiſchen Geſchichte nütz⸗ 


— 


ich aus. 


April: Ni 9%, Zhle. ber, Mai: Jun 10 Alt. bey, Juni: Jul 10% Wir. Br. 


Die Quelle in Königsdorff⸗Jaſtrzemb und die 


veraltete Migraine, hat darau geführt, Be 


Eiſenbahn⸗ und ub rmanns frachtbriefe. 


ein anderes 


1 


Million Thaler; davon emittirt 750,000 Thaler. 


Verwaltungsraths- Mitglieder. 

zup Fürſt zu Hohenlohe, Herzog von Wieft. 

Wilhelm Fürſt zu Putbus. 

Emmo Graf Sou fetch, Koͤnigl. Kammerherr, Viee⸗Ober⸗Ceremonienmeiſter.. 
Rittergutsbeſitzer von Treskow auf Grocholin. ö 
Nittergutsbefiger Graf von Kleiſt⸗Juchow auf Juchow. 

Hermann Henckel, Haupt⸗Director der Preußiſchen Hypothekenbank. 

Director Fritzſchen. 


Grundcapital 1 


und unter Zuziehung von Landesdeputirten regulirt und binnen Monatsfriſt nach Feſtſtellung voll und baar bezahlt. 
ſofort von der Jahresprämie in Abzug gebracht wird. 

Gleichzeitig find wir auch von unſerer Geſellſchaft ermächtigt, allen öffentlichen oder geheimen Concurrenz⸗Verdächtigungen gegenüber zu erklären: 
Daß die Preußiſche Hagel Verſicherungs⸗Actien⸗Geſellſchaft im verfloſſenen Ge 
prompt und zur Zufriedenheit unſerer Herren Verſicherten bezahlt und trotz d 
Verpflichtung vorlag. 4 i N 
Ohnerachtet diefer Verluſte ift das Grundcapital von den Herren Actionären ſofort wieder ergänzt worden, ohne die Aetien⸗Wechſel 

von Thlr. 46,530 conſtatirt und die danach vorhandenen Fonds theils in baar, theils in täglich bereiten und ſtatutenmäßig ſicher g 
die Reviſions⸗Commiſſion überzeugt hat und wie ſolches der Königlichen Staats-Negierung waer le ga Kade iſt und ſolche 
Danach tritt die Geſellſchaft mit dem bisherigen Garantiecapital abzüglich der gedachten 46,530 Thaler in die diesjährige 
Die Unterzeichneten 
Breslau, im April 1868. 


Die General ⸗ Agentur für die 
Ruffer & Co. 


Im Regierungsbezirk Breslau. 


Carl Toenfet in Fa. G. L. Toepffer's Söhne] Nitſche jr. in Peterswaldau. 
in | 


8. BU . Fin Koſtenblut Aarl Trinkler in Gnadenfrei. 
>. Ollendorf in Koſtenblut. Kreis weidni 
Kreis Menrode. eee 


: E. Junghans in Schweidnitz. 
Pr. Tautz in Neurode. 5 Junge in Baer r 
J. Adler, Gutspächter in Rothwaltersdorf. 75 eri in Freiburg. 
Kreis Nimptſch. . Wunderlich, Bürgermeiſter a. D. in 
Aug. Stütze in Nimptſch. Zobten. 
Herrmann Schneider in Jordansmühl. Kreis Steinau a./ O. 
Kreis Oels. 


Provinz Schleſien. 


Kreis Guhrau. 
Beerel in Guhrau. 
Miodowsky in Herrnſtadt. 
Kreis Habelſchwerdt. 
„Fehr in Habelſchwerdt. 
r. Tſchitſchke in Landeck. 
Kreis Militſch-Trachenberg. 
A. B. ER Eu 8 
Kammerrath Weißig in Trachenberg. 
A. v. Taſchitzky in Prausnitz. 


Kreis Preslau. 
Simmel & Woblauer in Breslau. { 
Woywod eis⸗Sparkaſſen⸗Rendant in 
veslau. _ 
E. Sperling in Breslau. IR 
Kriſchke, Inſpector in Goldſchmieden. 
Brunner, Gerichtsſchreiber in Münchwitz. 


Kreis Prieg. 
M. Kasdorf! in Brieg. 
C. Matzdorf in Brieg. 


S. 
5 


; 5 i ; N in Steinau. 
Schoenwieſe, Wundarzt in Carlsmarkt. Kreis Münſterberg. N. Lü 3. v. Rohr in Steir 
N Kreis aun H. 1 enter landräthlicher Secretär in ie Wide, hola in Oels 22 15 W WB! 
" 8. re N. Daum, 155 a in Töpliwoda. ge ET Rec Wei Kreis Strehlen. 
N. 9 > } ; rei amslan. A 5 3 
„Gerichtsſchreiber in Schönheide. i W. Schoenfeld in Ohlau. . Hobenftein in Strehlen. 
Sas gBilfeieh ee Pe Süberberg Goldstein in Name lau. Staniſchek, Rentmeiſter in Jeltſch. Yin Thierarzt in Strehlen. 


Neumann in Bohrauu. 
ug. Pfeiffer, Hausbeſitzer in Prieborn. 


Kreis Striegan. 
in Striegau. 


Nowack, Inſpector in Laskowitz. 
G. Scherke in Wanſen. 


Kreis Reichenbach. 
W. Bartſch in Reichenbach. W. Tietze 


In Regierungsbezirl Oppeln. 
Kreis Lublinitz. 

Th. Nucop, Regiſtrator in Lublinitz. 

Langner, Polizei⸗Verwalter in Guttentag. 


Kreis Neiſſe. 


Wild. Lippmann in Noldau. 
DO. R. Mark in Reichthal. 

Kreis Neumarkt. 
N. gr in Neumarkt. 
Eti er in Canth. 


Kreis Glatz 


idel, Regiſtrator in Ola. 
euer, Rentmeiſter in Piſchkowitz. 
„Lange in Ullersdorf. 


Kreis Oppeln. 


N. Schleſinger in Oppeln. 

L. Fa in Carlsrub. 

M. Kraemer in Krappitz. 

Drewitz, Ober⸗Steiger in Poln.⸗Neudorf. 


Kreis Benthen OS. 
Fee , 
F. 72 n in Tarnowitz. 

C. Langenmayer in Zabrze. 


Kreis Falkenberg. 
eide, Bureau⸗Vorſteher ibi 88. 5 
go Wollſchlaeger in Friedland OS. 
Frank, Bürgermeiſter in Schurgaſt. 


Kreis Grottkau. 


Ah: Aug. Günther in Neiſſe. 
Reis cet e Ott. e de, e d da 
; ' Klodebach. einſch, Kaſſen⸗Aſſiſtent in Patſchkau. eigel, Polizei⸗Verwalter in Pleß. 
A. Opalla in Coſel. Lochmann, Poſtexpedient in Ottmachau. E. Polewka in Ziegenhals. Schwand L, Schichtmeiſter 4 4 


J. Kowalsky in Slawentzitz. 


Kreis Crtutzburg. 
B. Hirſchmann in Creußzburg. 
F. Rother in Simmenau. 
Adamy, Ober⸗Amtmann in Conſtadt. 
Hafelbach, Thierarzt in Pitſchen. 


Lasrich, Poſtexpedient in Gauers. 


Kreis Keobſchütz. Kreis Natibor. 


M. Faul, Secretär in Ratibor. 
Kreis Roſenberg. 


Kreis Nenſtadt. 
A. Heiſing in Neuſtadt. 
3 Feldsmann in Neuſtadt. 
9 —— in Steinau. 
M e 


— 


Kreis Bolkenhain. 
. L. Schmgeck in Bolkenhain. 
„Somme, Bürgermeiſter in Hohenfriedeberg. 
Friede, Getichtsſchreiber in Rohnſtock. 


Kreis Görlitz. 
Oscar Bauernſtein in Görlitz. 
Otto Müller in Görlitz. 
C. Schopplick in Penzig. 


Kreis Hoyerswerda. 


C. F. Schiemann in Hoyerswerda. 
O. Wodarg, Rentmeiſter in Lohſa. 


Kreis Jauer. 


Friedr. Rehnelt, Gaſthofbeſitzer in Friede⸗ 
berg / O 


E. Jung, Deconom in Lähn. 
Kreis Liegnitz. 


Kreis Funzlau. Richter, Bürgermeiſter in Reichenbach OL. ; ; 5 
C. O. Wolfsborff 2 Huna \ 1 e in N 
ee el Verwalter in glitſchdorf. Kreis Goldberg. Hana. i jayer, Simmermeifter in Parctib 
8 ölker in Naumburg a. Queis. A. Müller, landräthl. Secretär in Goldberg. Kreis Landeshut. ver, Zimmermeister in Parchwitz. 
i : ; Roesner, Poſtexpediteur in Seichau. 
Kreis Freiftadt. | E. Mathes in Haynau. Auguſt Werner in Landeshut. 
i Dürlich, Inſpector in Haynau. Auguſt Knappe in Liebau. Kreis Lüben. 


Machnow in C. W. Thies in Lüben. 


A. Mayer in Lüben. . 
C. Maeder, Hauptmann a. D., in Kotzenau. 
Kreis Rolhenburg. 

C. F. Langkuſch, Maurer⸗Meiſter, in Ro⸗ 

thenburg. 


Kreis Lauban. 
A. Schuricht in Lauban. 
W. Sitte in Markliſſa. 
Kreis Löwenberg. 
. Jankowitz in Löwenberg. 
errm. Beyer in Greiffenberg. 


fer in z 

Berg, Hotelbeſitzer in Neuſtaedtel. 
Kreis Glogan. 

C. Kleemann in Gr. Glogau. 


C. 

J. Kreis Grünberg. 
85 Nenner in Pollwitz. 

Dr. 


A. E. Schroeder in Grünberg. 
Kreis gitſchberg. 

N. Nauer & Co. in Hirſchberg. 

Auguſt Meyerhoff in Hirſchberg. 


Mitkowsky in Gramſchütz. 
ur Frühjahrssat! Breslauer Schlachtviehmarkt. 
| offeriren billigſt; [262] Vom Tage der Eröffnung des Schlachtviehmarktes ab — 


la. rein 1867er amerik. Pferdezahn-Mais, am 2. April — 1 ‚ 
ſämmtliche Klee» und Grasſämereien; Futter- und Zuckerrübenkörner in yuberläffiger werden die Herren Gundermann (Mauritiusplatz 10a) u. Glücksmann, Köbner 
keiner Qualität; Wessen grünköpfigen und gelben Rieſenmöhrenſamen; Podolischen u. Tſcherner (Schwertſtraße „Karuthhof“ 14) hierſelbſt Behufs Vermittelung des 
Saathafer und Viehhandels und Erleichterung des Geſchäftsverkehr als 


Probsteyer Saat-Gerste Commiſſtionäre der Geſellſchaft 


N ſowie jämmtliche anderen landwirthſchaftlichen Sämereien. ihre Thätigkeit beginnen. 


Ferner: Wir empfehlen die genannten Herren den hieſigen und auswärtigen Viehhandel⸗ 
Ia. echten Peru-Guano, Knochenmehl, 


Su er hos hate treibenden zur Vermittlung beim Ein: und Verkauf von Vieh und bitten in allen 
und ſämmtliche Kalisalze zu Fabrikpreiſen. p P p den Viehhandel auf oben genannten Markt berührenden Angelegenheiten ſich direct 
Muſter und Preiscourant auf Verlangen umgehend und franco. an dieſelben zu wenden. Wir bemerken, daß die Schlachtviehmaͤrkte hierſelbſt jeden 


i C ral- Montag und Donnerstag abgehalten werden. 
1 be . 7 Ver 0⁰ Die Breslauer Schlachtviehmarkt-Geſellſchaft (Janke u. Co.) 


| auf obige Empfehlung der Schlachtviehmarkt⸗Geſellſchaft 
Der Breslauer Schlachtvieh⸗Wochenmarkt, , Dee Br Ta 
zugleich als Markt für die Provinz Schleſien und das Großherzogthum 

Poſen, an der Streblener Chauffer, in der Nähe des Central. Bahnhofs, 
wird an jedem Montag, Donnerſtag und Freitag 


von Früh 6 uhr bis Mittag 2 Uhr, und wenn Feiertage auf dieſe Tage fallen, 
jedesmal Tags darauf abgehalten. f [3 


Die Sclachtviehmarkt⸗Geſelſchaſt (Jante & Comp.) 


| N 
1 1 2 AR N 


Borchard in Quaritz. 


9 


mptolr, 


Herren Landwirthe der Provinz Schleſien und Poſen zu erſuchen, ſich beim Anz und 
Verkauf von Vieh unſerer Vermittlung bedienen zu wolleu und werden wir deren 
werthvolles Vertrauen durch prompte und reelle Bedienung nach beſten Kräften zu 
rechtfertigen ſtets bemüht ſein. Zur Erleichterung des Publikums verpflichten wir 
uns, die Auszahlung für das gehandelte Vieh, ſowie die Einkaſſirung der Gelder 
zu übernehmen. f [222 


Gundermann u. Glücksmann, Köbner u. Tſcherner. 


Preußiſche Hagel ⸗Verſicherungs⸗Aetien⸗Geſellſchaft. 


Die Geſellſchaft verſichert Bodenerzeugniſſe gegen Hagelſchaden. Die Prämien ſind feſt und billig, Nachſchüſſe werden alſo niemals erhoben. Die Schäden werden wie in früheren Jahren coul 
Verſicherungen auf mehrere Jahre genießen einen angemeſſenen Prämienrabatt, wel 


ſchäfts jahre bei einer Prämien⸗Einnahme von Thlr. 291,345 an Entſchädigungen Thlr. 412,1 
er Ungunſt des Geſchäfts in 31 Fällen aus Liberalität Entſchädigung gewährt hat, wo kei 


u berühren, ſo daß nur eine Einbu 
eſtellten Mitteln vorhanden ſind, wovon 
3 auf deren Verlan 

ampagne ein. 

find zu jeder Auskunft und zur perſönlichen Aufnahme von Verſicherungen ſtets bereit und empfehlen dem landwirthſchaftlichen Publikum obige Geſellſchaft ganz ergebenſt. 


[261] 


4 


gen geſchehen mu 


Auguſt Praſſe in Lüſſen. 
| Call Müller in Oſſig. 
Kreis Trebnitz. 

Schaffer, Bürgermeiſter in Trebnitz. 

N. Bierhold, Apotheker in Stroppen, 
Schirmer, Maurermeiſter in Hünern. 

Kreis Poln. Wartenberg. 
. W. Krieger in Poln.⸗Wartenberg. 
La : 

Nedlich 


Lauſch in Feſtenberg. 
d in Bralin. 
ange, Apotheker in Medzibor. 
Joh. Thau in Rudelsdorf 
Kreis Waldenburg. 
J. Neumann in Wüſte⸗Giersdorf. 
Kreis 3 
L. % Kobylecki in Wohlau. 
A. Auer in Auras. 
C. Wolff, Gutsbeſitzer in Riemberg. 
C. Böttcher in Winzig. 
H. Pelz in Königl. Krehlau. 


Kreis Rybnik. 
Ob.⸗Amtmann in 
Sohrau. 
g 7 Kirſchner in Loslau. 
F. Menzel in Ob.⸗Jaſtrzemb. 
Kreis Gr.-Strehlitz. 
Jane Gen.⸗Secretär in Gr.⸗Strehlitz. 
. Arnfeld in Gogolin. 
5 3 in Zawadzli. 
nn ichaelis, Gen.⸗Director a. D. i. 
jeſt. 


Kreis CToſt-Gleiwitz. 
v. Fehrentheil, Königl. Feldmeſſer in Toſt. 
M. Faerber in Gleiwitz. 
Paul Miczek in Rieferffäbtel, 


Do e Paruſchowit 


A. Stern in 
S 


Robert Koenig in Muskau. f 
E. Graf in Rengersdorf. 
Eichler, Gaſtwirth und Guts ⸗Beſitzer ir 
Rietſchen. 
Kreis Jagan. 
G. Klocke, Poſthalter in Sagan. 
Fr. Nadiſch in Freywaldau. 
Theodor Reiche, Hotelier in Priebus. 
Oswald Habermann in Naumburg aB. 


Kreis Schönau. 


A. Feige in Schönau. 
A. Köhler in Seitendorf. 


Kreis Sprottan. 
E. W. Ullrici in Sprottau. 


Langrankiger Knörich, 


spergula maxima, iſt auf der Herrſchaft 
Echwieben per Toſt abzugeben. [209] 


Cigarren. 


Dieſer Tage 9 5 ich die zweite Sendung 
von der ſo ſehr beliebten 8 Cigarre 


Paretz Ponz 


welche ich diesmal nochzu dem alten Preiſe von 
25 Thlr. per mille — ſo weit der Vorrath reicht — 
zu erlaſſen im Stande bin. Beſtellungen von 
500 Stück à 14 Thlr. werden gegen Poſtnach⸗ 
nahme oder Baarſendung ſofort und prompt 
effectuirt. Gleichzeitig empfehle eine mir zu⸗ 
geſandte kleine Partie hochfeine Cabinet⸗ 
Cigarren. 


ommercio Libre & 
40 Thlr. f 
Cabannas Carbaga- 


les à 50 Thlr. 


per mille und werden Proben von 100 St. 
reſp. à 4 und 5 Thlr. unter obiger Bedin⸗ 
ung verſandt. Bei Beſtellung beliebe zu 
emerken, welche Stärke die Cigarre haben ſoll. 


David Bloch. Hamburg. N 
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Die Fabrit 


Pumpwerke 


Woferlitungen ff 


1 


| | Die diesjährige neunte | l 206 
m F. . Stumpf, „Auction junger Zuchtthiere 


„Breslau, Kleinburgerſtraße 49, Mittwoch, den 13. Mai 1868, 


und 


empfiehlt außer allen in dieſem Fache vorkommenden 11 Uhr Morgens, 
Gegenſtänden: } Es kommen zum Verkauf: { 2 
Eiſerne Kellerpumpen, trag: und fahrbar oder Southdown⸗Vollblut⸗ und Mauchamp⸗Kammwoll⸗Böcke, 
feſtſtehend, : Southdown⸗Vollblut⸗Schafe, 
Narr, je 9 Säulenpumpen, einfach und decorirt, Shorthorn⸗Bullen, : 
5 üchenpumpen, * i s 
Srudtänder, für fließendes Waſſer, ſelbſithätig Eber und Sauen der größten und mehrerer kleinen und mit⸗ 


ſchleßend e e . 
15. Vor der Auction wird keines dieſer Thiere verkauft, ſie werden ſämmtlich zu Minimal⸗ 
e umpen, B preiſen eingeieht und für jedes Gebot, ohne Rückkauf, zugeſchlagen. 
heiniſche Gille⸗Pumpen, zum Be⸗ Vom 1. Mai an werden auf Verlangen fpecielle Verzeichniſſe versandt. 


„ ne Suürndisburg bei Magdeburg, im März 1868. 
doppelte und einfache. Gang: Herm. v. Nathusius. 


Pumpen zu Waſſerbauten und 
Fundamentirungen, 


Cloſets, Aranapottaßel 900 feſtſtehend, mit Terre mag Je Gedämpftes Knochenmehl I., 


ater- 

Die Fabrik übernimmt Wafler-Leitungen für Städte, Schlöſſer, Park⸗Anlagen, Stallungen Fabriken, Wohnhäuſern R 

ae beinen * N. ar e 0 5 Knochenmehl mit 25 pCt. ſchwefelſ. Ammoniak 

Be DE enden Brunnenbauten, beſonders die neuen amerikaniſchen und die franzöſiſchen 1 40 Schwefelſäure, präparirt, e ‚ 

ged. Knochenmehl 39918 oudrette II., 
Bad Reinerz. mit 40 * — Br: anten Be Prima⸗Qual., 

5 N i präp. Knochenmehl wefelſäure, 
8 Grafſchaft Glaz, Provinz Schleſien. f mit 40 pCt. Peru⸗ Guano, echten Peru ⸗Guano, 

Die biefigen Mineral: und odhaltigen Eiſen⸗ Mineral - Moorbäder, ſowie die Brunnen, Ziegen⸗ und Eſelinnen. Superphosp at mit conc. Kali⸗Salz, do. in gemahlenem Zuſtande, 
Molten-Kuranftalt werden am 15. Mai d. J. eröffnet und Ende September geſchloſſen. [258 ammoniak. Superphosphat Kali ⸗Salz, öſfach concentrirt, 
Anlage zu nad a lese ind ſind ade eig gegen: ae affechiogen De 1 9 und 8 e Superphosphat L, ö Wieſen Dünger, 

5 uberculoſe, in beginnender Entwickelung, Blutarmuth, tmi „Bleichſucht, nerv i it; f } : 
erſudatide Gicht, chroniſchen Npeumatimus, Leiden der weiblichen Enwiekäng, ollgememe ede S peer 0° NN Superphosphat IL, x 
Als Aerzte werden practiciren: ö offeriren unter Garantie des Gehaltes laut Preis⸗Courant: [207] 
0 F Br. Berg, Dr. Dresdner, Dr. Joseph. ö f 2 
Reinerz, ben 20. März 1868. Der Magiftrat. Bauer: Chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau, 


Fabrik: An der Strehlener Chauſſee, hinter Huben. 
Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben Nr. 12, Ecke der 
Neuen Schweidnitzer⸗Straße. 


ö  Phospho- «uand. 


778 Hierdurch beehren wir uns ergebenſt anzuzeigen, daß die Herren I. J. Merck & Co. 


. Ram, 
. 1 2 2522 fl fi 
in Hamburg, die alleinigen Importeurs des Phospho-Guano, uns ein Depöt dieſes 
reſchmaſchinen Düngungsmittels für 5 Provinz seblesien übertragen haben, welches wir den Herren 


Es empfiehlt ſich zum Bau von N 


Drill u. D 


die Maſchinen⸗Fabrik von J. Kemna, Kleinburgerſtraße Nr. 26. 01 Lande g ane alt: Fd eee 164 
r BET. zu 8 7 7 0 2 " . * 
Vorster & Grüneberg in Staßfurt 1820, in Vaſer lösliche Phosphorsaure und 
empfehlen den Herren Landwirthen ihren bewährten, durch 13 Medaillen, Ehrenpreife und Diplome ausgezeichneten 1205 3—3 la lo Sbickſtof in löslicher Form „ 
London 1862. und äußert ſich über denſelben der Freiherr Justus von Liebig wie folgt: 


Ma K lid Selben e Anke 
ention honorabie 8 oldene ? 7 ür v kaliche Kalidünger - 2 2 2 . 7 11 
furter Kaliſalze. 4 1 2 e. edaille für vorzügli 8 „Niemals ift mir ein Dünger vorgekommen, der durch feine 


für Nutzbarmachung der Staß 
Der angegebene Gehalt wird garantirt. Proſpecte und ſonſtige Auskunft über Fracht, Anwendung ic. werden mit größter 


Bereitwilligkeit ertheilt. 


Marshall Sons & Cos Rappen 
Locomobilen und Dreschmaschinen, , ne We 


aueh zum Kleedreschen vorzüglich geeignet durch neue Vorrichtungen, 


James Smyth Ä 
Samuelson’s Getreidemähmaschinen, 


alle in anerkannt vorzüglicher Construction und bekannter Güte, empfehle unter ‚Garantie 
220 


H. Humbert, Neue Schweida.Sir. 9, Breslau. 
Clayton Shuttleworth & Co. 


yeiberiime Locomobilen und Dresch- 
maschinen für Getreide-, Klee und Lupinendruseh ele. 


e vorzüglichen Verhältniſſe und ſeinen großen Neihthum an wirk. 

ſamen löslichen Beſtandtheilen mit dem Phospho-Guano ver- 

lichen werden könnte. Der Phospho- Guano übertrifft unbe⸗ 

ingt vermöge ſeiner zweckmäßigen und gleichformigen Zufam- 

menſetzung, die beſten Sorten peru-duano; feine größere 

Wirkſamkeit iſt nicht zu bezweifeln.“ | 
Analyſen, Preiſe und ſonſtige Auskünfte ertheilen wir gern. 


Carl Scharff & Co., 


Comptoir: Breslau, Weidenstrasse Nr. 29. 


Die Königl. Preuß. patentirte KRali-Fabrik 
von Dr. . Frank in Staßfurt 


empfiehlt zur nächſten Beſtellung, ſowie zur Wieſendüngung und Kopfbüngung, ihre 
erprobten n und Magneſiapräparate unter Garantie der angegebenen 


Gehalte, namentli ; 
[203] Preis Garantir⸗ 
pro Ctr. ter Gehalt 


| 


- 1719] 
[4 


2 Stuten, 1 Wallach u. 1 Hengſt, 5—7 Jahre 

2 ich ohne Ab⸗ 
zeichen, ſind — nach Wunſch, einzeln oder 
zuſammen — zu verkaufen. Wo? ſagt die 


& Sons Drillmaschinen, ea Thorn.“ 
180 Stück 


von edlen Böcken gedeckte, zur Zucht geeignete 
ſehr wollreiche Mutterſchafe, Glectora ⸗Negret⸗ 
tis, und 240 Stück Schoͤpſe als Wollträger 
ſtehen, wegen ſtarker Zuzucht, noch auf der 
Basen Schwieben bei Toſt zum Verkauf. 

ie Abnahme muß bald nach der Schur er⸗ 
folgen. [208] : 


ner 14 TUR 

150 Mütter 

einer mecklenburger conſtant gehaltenen, 
wollreichen Negretti⸗Heerde ſind billig zu ver⸗ 


und bitte um zeitige Bestellungen, 2 


f 7 a i- 2 8 2 \ 5 3 r 2 
re, , A hanc mi chen ser meenaem Ah. SA JE 
8 3 N 5 22 dochſal; 0 ' 4 8197 5 
Me. Cormik's selbstablegende Mähmaschinen, 3 Ki Kechlal gehalt geihmolgen und fein gemahlen . b 10-12 K . 
Landwirthschaflliche Maschinen von den besten englischen Speei alisten. 220 Stück Sch afe a a er a ee eis Gehalt an anne — 25 16-18 K = & 
Moritz & Joseph Friedlaender, -:..:2°:,:,. e 25 
9 | und 70 Stück Lämmer, find bei unterzeichne⸗ Fünffach concentr. Kaliſalz. 8085 pCt. Chlorkalium haltend : 0 53 K 
[211] 13, Schweidnitzer-Stadtgraber, Breslau. tem Wirthſchafts⸗Amte zu verkaufen. Die een bi Kali, 75-80 pCGC t. 3 5 4141712 
90 i r Abnahme kann ſofort oder nach der Schur BA ER OT 5 8 
Die ſeit 28 Jahren beſtehende, hierorts älteſte [161] geſchehen. Die Mütter find ſämmtlich t Kepa ben e ener e nen 95 8 70 1 10 2830 K* 


Wangen: 
Breslau, Neueweltgaſſe Nr. 36, 


lt ſich mit Deeimal- 
aagen vorräthig. 


— —— 


Vieh 


Vie 


jetzt Halle che Communication Nr. 35. 


Illuſtrirte Preis⸗Courante franco und gratis. 


Neparaturen jeder Art Waagen werden prompt ausgeführt. 


> Schlüter & Maybaum in Berlin, 


edlen Böcken gedeckt. 227 
Das Wirtbihafte-tiint Ruppersdorf 


abrik II. Herrmann, 


Unſere ande Düngemittel ſind fein gemahlen und zum Ausſtreuen mit der 
Hand, wie mit der Maſchine, ſowohl für ſich, als mit anderen Hilfsdüngern — Guano, 
Superphosphat, Knochenmehl — vermiſcht. direct verwendbar. — Billigſte Verſendung 
bei ganzen Wagenladungen von 100 200 Ctr. loſe verladen. Bei Verpackung in Säcken 
liefern wir nur gute engliſche Säcke von 2—2% Str. Inhalt, a Stück 7 bis 10 Sgr. — 
Proſpecte über Anwendung der Salze, Frachtangaben ꝛc. franco und gratis. 

ode unſere Kalidüngmittel erhielten wir auf der Univerſal⸗Ausſtellung zu Paris 
in Cl. 48 den einzigen Preis, ſowie außerdem in Cl. 44 die goldene Medaille für 
Begründung der Staßfurter Kali⸗Induſtrie, ſowie früher auf den Ausſtellungen 
u Dresden und Cöln den einzigen erſten Preis, und zu Stettin und Merſeburg eben⸗ 
falls den erſten Preis. } | 

Nachgenannte Herren haben Agentur und halten Lager: C. een u. Marien⸗ 
hütte bei Saarau, Schleſ. Landw. Central⸗Comptoſe in Bre lau, Man u. Co. in 
Breslau, Ferdinand Stephan in Breslau, Benne Milch in Breslau, David Krämer 
in Gleiwitz, Carl Kionka in Gr. Glogau, Albert Katz in Görlitz, E. Heidemann in 
Liegniz, G. L. Töpffer's Söhne in Maltſch a. O., Julius Goldſtein in Namslau, 
M. Liebrecht in Namslau, Bunke u. Kleinert in Neiſſe, Wilbelm Stalling in Oels 


Superphosphat le F 
1 „S | aliſalz ꝛc. 


ei Strehlen. 


120 Stid 
Mutterſchafe 


aus meiner Original ⸗Negretti⸗ 
Heerde find nach der Schur verkäuflich. 
Neu⸗Stradam bei P. Wartenberg, den 
2. April 1868, [2351 Lübbert. 
Ich beabſichtige wegen Wirth⸗ 
ſchaftsveränderung 


meine 00 
—Negretti⸗Vollblut⸗ 
Stammheerde zu verkaufen, 
bei Muttern mit Lamm, N 

150 Zeitſchafen, 

100 en de, [2756] 


40 f . T—Uwvwx.. — —ẽmͥ-rl ß p EEE RE 
Baitendorf ., Stargard Die Holzcement⸗, Dachpappen⸗ und Asphaltdachlafabril 


von Voltenſtern. von F. Hleemann in Breslau, 


6 — 2 2 8 7 v 
Eine ſchö ine in Weſt⸗Galizien Comptoir: Neudorferſtraße Nr. 1, „„ ee 
an der lach ündchn kührerden Kaſerſtaße übernimmt die Eindeckung von Holzeement⸗ und Pappbedachungen unter mehrjähriger Garantie 
und der neu conceſſionirten Zweigbahn der und läßt dieſelben unter Leitung eines geprüften Baute nikers ausführen. 
Kaſchau⸗Oderberger Bahn gelegen, ganz in⸗ Außer allen für dieſe Bedachungen erforderlichen Materialien, als ge Dach⸗ 


und Centesimal- Waagen jeder Größe, neueſter Conſtruction 


Neu conſtruirte und vervollkommnete 
Kohlen-, Ziegel-, Torf⸗ und Röhren⸗ 
reß⸗Maſchinen für Hand⸗, Pferde: u. 
ampfbetrie Fabrik Ge Größen Wau a 


früher Ritterſtraße 11 


Dampf⸗ 
Apparate 


für Viehfutter, Preis 130 Thlr. 
Keſſel und Bottiche aus Schmiede⸗ 
HT eiien, für 8 Scheffel Inhalt berechnet. 
Hl yIndere Größen auf Beſtellung. 
Gleichzeitig empfehle ich: Loeomo⸗ 
vVilen u. Dreſchmaſchinen, Göpel 

und Göpel⸗Dreſchmaſchinen, Fut⸗ 


Guano, Chili 


8 N — | terzerkleinerungsmaſchinen ze. ſtruirt mit bedeutendem Waldcompler und papier, Dadhpapps, Dachnagel und Asphalt Dachlack empfiehlt ee „Metalldachlack“ 
— N Waſſerkraft iſt zu verkaufen. als Ueberzug ſchadhafter Zinkdächer, zur Vermeidung der läſtigen Reparaturen derſelben. 
Julius Goldstein, dee ee f 
N schriftlich durch J. H. in Prag Nr. 483 III. Verantwortlicher Redacteur: W. Janle in Breslau. 


Maſchinen⸗ 
12100 


und Waſſerleitungs⸗Bau⸗Anſtalt, 
Siebenhufener Straße Nr. 105. 


oder auch durch J. Salomon, Handelsmauu 
1257) 


in Tarnow. Druck von Grab, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


* 


